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Heınz Dauber: Dıie Geschichte der Christenheit 1n Gestalt
1, MIit besonderer Berücksichtigung der Württembergischen

Kirchengeschichte dargestellt. Stuttgart (Quell-Vlg.) 1950 Arfı 45  O

A Dder Gesichtspunk@ nach dem ich gearbeitet habe, ISt das Bedürtnis des aka-
demisch-theologischen Studiums; meln Wunsch NUur der, dafß diese Zeittateln als

sıch brauchbarHilf£fsmittel kirchenhistorischer Vorlesungen un! Repetitionen
erweısen mögen.“ Miıt diesen Worten hat e1INst Weıingarten seine „Zeittafeln
un Überblicke ZUr Kirchengeschichte“ (letzte utfl VO  - Arnold besorgt,
1905, die vorhergehenden Autl! VO  > selbst sind ber besser) eingeleıtet und
gekennzeichnet. Dieser Wunsch ISt seinerzeıt 1n Erfüllung IMNa  3

wünscht siıch heute manchmal dieses knappe Hiltsmittel wieder. Es ware jeden-
talls dem Studium und dem Studenten damıt besser gedient als MIit einem Kom-
pendium, das 1Ur oft die Arbeit mit eiınem Hand- der Lehrbuch ErSETZT, wäh-
rend eıne A  ute Zeittatel diese Arbeit miıt eıner Darstellung der mi1t einem Hand-
bu gzut erganzen un leiten könnte. Daubers Zeittafeln wollen hier weiterhelfen,;
allerdings miıt erheblich anderer Zielsetzung. Das Büchlein wendet sıch VOIL allem

Lehrer und Schüler, 1St Iso ohl 1n erster Linie tür den Religionsunterricht
al den Schulen gedacht. Seine Absicht 1St CDy „die Geschichte der Christenheit
darzustellen, da{fß nıcht 1988858 ıhre wichtigsten Daten, sondern auch ıhre inneren
Antriebe un! die typischen Ausprägungen des Christentums anschaulich werden.“
Es soll Iso doch mehr geboten werden als eıne reine Zeittatel. Unter be-
sonderer Berücksichtigung der württembergischen Kirchengeschichte will der Vert.
durch se1ıne 1n Abschnitte die meist 1n drei Kolumnen aufgeteilt werden) C”
gliederte Zusammenstellung einen Durchblick durch die Kirchengeschichte geben.
Dabei gelingt ıhm manche gute Formulierung. Im SAaNZCH wird 1114}  - ber doch
bei diesem Mittelding 7zwıischen Lehrbuch und reiner Zeittatel nıcht recht froh,
auch WEeNn ıcht bestritten werden soll; da{ß diese Arbeit den Religionslehrern
vielleicht heltfen Mas, 1mM Unterricht die wichtigsten Ereignisse der Vergangenheit
herauszuheben un zusammenzufassen.

Göttingen Schneemelcher

John Foster: Funge Kirche Eınst und ]'etzt!Aus Enél. übers.
VO Oskar Schröder. Hamburg Appel) 1951 196 LO
Es Ist keine Frage, daß das Bu VO: Foster keine wissenschaftliche Spezial-

studie darstellt, die ein .Einzelproblem der Kirchenveschichte anpackt und tördert.
Un doch scheint mir eın 1NnweIls auf diese e1ıt auch ın dieser Zeitschrift
30twendig. Gensichen hat VOT einıger Zeıt deutlich gemacht, dafß die Mıs-
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sionstheologie auf dem VWege sel, „SIC iBéruiäm'g aut die unbestréitbaren
(Ge 1E einer 1Ur rückwärts gerichteten Schau VO Ballast der Vergangenheit
kurzerhand befreien wollen“ (Evangelische Theologie 1951/52; 264). Die
kirchengeschichtliche Arbeıt hat eine Aufgabe uch 1m Hinblick uf die M1SS10NS-
theologische Arbeıt un! andererseits ann die Missionsarbeit auch der kirchen-
geschichtlichen Forschung manchen 1nweIls geben. Das wırd nıcht zuletzt deut-
lıch dem großen Werk VO  - Latourette (A history of the expansıon ot hrı-
stianıty). Foster 11 ın seınem Aaus Vorlesungen erwachsenen Buch die wechsel-
seıtigen Beziehungen zwıischen Kirchengeschichte un Mıssıon autweisen und
Truchtbar machen. Der ert 1St Kirchenhistoriker, W.Aar lange Zeit Dozent für
Kirchengeschichte einem College 1n China, ISt aber zugleich ein Mann, der
VO: der Wirklichkeit der weltweıten Kirche überzeugt ISt. So sieht denn dıe
Realıtät der Jjungen Kiırchen 1n aller VWelt, mit al ihren Fehlern un! Vorzügen,
un sıieht zugleich die Geschichte der Kirche, die siıch weitgehend heute 1n den
jungen Kiırchen och einmal wiederholt. „Die Jungen Kirchen sınd die Urkirche
unserer Zeıt“ 64) ber diese Urkirche braucht ein Geschichtsbewuftsein
Gefahr der Gnosıs heute WwW1e€e e1INst 1m Jahrhundert!), das ıhr durch eın ınten-
S1Vves und richti 6S Studium der Kirchengeschichte bei unlls und durch uns VCI-
mittelt werden Vann. Aus der Fülle der geschichtlichen Erscheinungen nd Fr-
e1gnisse greift der ert immer wiıeder LCUC Beispiele heraus, deutet S1ıe und
SIE 112 Parallele Erscheinungen der Gegenwart die allerdings Nnun heute schon
wieder teilweise völlig VEISANSCH ist: Dı1e zugrunde lıegenden Vorlesungen WULIr-
den 1940/41 gehalten; das 1st tür die Darstellung der japanıschen Verhältnisse
WI1C t1g WwIissen, andert ber dem erundsätzlichen Wert des Ganzen nichts).SO wiırd tatsächlich die Geschichte lebendig un der Leser wiıird aufgerufen Zzu
historischer Arbeıt, der jungen Christenheit die Erfahrung,
heißt, vermıiıtteln können.

die Geschichte
Es ließe sich manches den einzelnen Darstellungen > ber das Bulch

wäre damit falsch behandelt. Es kommt dem erft autf diese Einzelheiten nıcht
A} sondern darauf, seinen Lesern eın echtes Geschichtsverständnis vermitteln
und S1e damit hiıneinzustellen ın das Leben der weltweıten Kırche. FEıne interessante
Studie, die unNnsere Beachtung verdient!

Göttingen Schneemelcher

Franz X‚ave‘r S eepelt: fap5tges£hichte VO den Anfängeh ‚bis ZUr

Gegenwart. Au München Kösel) 1949 ALV, 450 DE 210 Bılder und 16
Zeichnungen un Karten 1m Text, veb
Die Bekandate Papstgeschichte 1n einem Bande bedarf ohl Ikeiner Empfeh-

lung mehr. Ursprünglıch (ın Bänden) VO Seppelt und Löffler- MS  ‚m
faßt, wurde S1ie seıit 1925 VO!]  a} Seppelt alleın betreut und fortgeführt un hat sich
als eine gute, allgemein verständliche Darstellung,. die für weiıtere Kreise bestimmt
ISE: die ber uch der Historiker SCIN ZUr Hand nımmt, bewährt. Die Auflage—65 Tausend), die se1it 1949 vorlie b tührt die Geschichte der Päpste bis
ın das Pontitikat Pıus Yl weıter. AucS 1e notwendigerweise sehr .knapp. ge-haltenen Liıteraturangaben sind ebenso W1€e die Bilder Nzt un: auf den NCUC-
sten Stand (von 1949 gebracht worden. Man freut S1IC da{fß as Buch wieder
vorliegt und dafß damıt ıne schöne Ergänzung der och nicht vollendeten
sechsbändigen Darstellun der Geschichte der Päpste VO  - demselben Vertasser
sıch bietet. Daß der Ver 1nNe andere Sıcht der, Dinge als etwa Haller (DasPapsttum, Neuaufl, in Bänden 1950 T1:) hat, 1St selbstverständ ich ber dıe
Zurückhal;ung‚ die SIC. B. ın der Darstellung der Geschichte der ersten Jahr-
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einem Versuch einer wirklich objekiivenhunderte findet, zeıgt, daß WI1r CS 4081

Schau der Geschichte (soweıt eine Iche überhaupt möglich 1St) Lun haben
un dafß der Vert sich nıcht 1n Hypothesen verliert, W as ja beı Haller
nıcht hne welıteres Desagt Werdexfx kann. C cbneemélcbér ’Gättinggn

H ST Staehelın: 1).16 Verkündıiıgung des Reiches GOtrtes
ın der Kırche Jesu Chriıs A Zeugnisse AUS allen Jahrhunderten un

IIt. Band Von der Zeıt der Apostel bısallen Konfessionen zusammenNngest
ZUr Auflösun des Römischen Reiches. Basel (Reinhardt) (1951) CLE
4729 veb 28.10 (DM 27.—-).
Es z1bt seIit langer Zeıt mehre Quellensammlungen ZUuUr Kirchengeschichte 1in

deutscher Sprache, die auch dem, der nıcht der Ursprachen mächtig 1St, den Z=
an Zeugnıssen HT: Jahrhunderte erm:!olichen sollen (Z Biblio-
thek der Kirchenväter; Quellen, Lebensbüchere1 christhicher Zeugnisse aller Jahr-
hunderte hrsg. e E Arnold -W1 Auch den verschiedenen Religionslehrbüchern
tür Schulen hat INan immer w 1eder Ergänzungsbände MILt Quellenübersetzungen

ammlung, dıe aut Bände be-zusammengestellt. Nun legt Staehelın eine Ccu«cC
vor. VWıe schon der Titelrechnet un! VO der der Band erschıenen 1St,

kündigt, kommt ıhm dabe1ı darauf A} exXtie auszuwählen, die VO: Anfang der
Geschichte der Kirche bis in die Gegenwart der Verkündigung des Re1ches Gottes
gelten.

„Es 1St doch das Himmelreich SCWECSCIL, das auch die Kirchengeschichte C”
macht hat.“ Dieses Wort Von Ragaz könnte diesem Werk VO  [ Staehelin als Leit-
WOTTL mitgegeben werden. Dabei hat WI1IeEe sıch in der Vorrede und 1m Kapitel,
das der Zeıt der Apostel un Propheten gewidmet 1St, ze1igt der Herausgeber eine
ganz Jestimmte Vorstellung VO dem „Reich Gottes“ „Die Erhebung Jesu Christı
ZzZum himmlischen Herrn des vVOorJäufigen un seiıne Wiederkunft ZuUurP Aufrichtung
des vollendeten Reiches (GSottes sınd die beiden entscheidenden Taten CGottes im
Vollzug seiner Heilsgeschichte“ (Vorwort). Für dieses vorläufige und dieses voll-
endete eich Cottes collen 1U dıe Zeugnisse sprechen, die 1n sıeben Kapiteln
(chronologisch eingeteılt von den Reden des DPetrus bıs ZzU Dionysıius Areopagıta)
dieses Bandes vorgelegt werden. Jeder Schriftsteller un! jedes anONYTIC
Werk, AuUSs denen Texte geboten werden, sınd kurz charakterisiert. In den Anmer“-
kungen siınd die wichtigsten Ausgaben un: Übersetzungen sOWw1e die Bibelstellen
notiert.

Zu den Einleitungen war manchés kritisch anzumerken. Insbesondere scheint
mır be1 den neutestamentliıchen Schriften vielerleı verbesserungsbedürftig. ber
inan wiırd Ja in einem solchen Werk keine fachwissenschaftlichen Auseinanderset-
ZUNSCH er und daher ber die oft erstaunlich konservatıven Urteile
nıcht debattieren rauchen Wesentlicher scheıint 38088 ber eın anderer Eın-
wand In seiner Studie „Die Geschichte des Reich-Gottes-Gedankens 1in der alten
Kirche bis Origenes und Augustin” (Beih ZN W 6, hat Robert rick einst
gezeigt, dai{ß dieser Begrift ufs (Ganze gesehen VoNn Anfang auf die Eschato-
logıe beschränlr leibt, da{ß dieser Begriff Je länger desto mehr zurück-
trıtt. Es ann 1er 1U  [ Hıcht auf die damıt zusammenhängende Problematik (Ab-
fallsprozefß elNSCSAaNSCH werden. Nur meıne ich, dafß das Werk VO:  - Staehelın
darunter leidet, dafß diese geschichtliche Problematik nıcht klar SCHUS gesehen wırd

dafß däadurch eıne gew1sse Breıte bedingt 1St, dıe vermieden ware, WE ia  -

diese eiıne Thematik des Reich-Gottes-Gedankens StIrCcne durchgeführt und quellen-
mäßig belegt hätte. Immerhin Afßt sıch nıcht leugnen, dafß St mıiıt seiner amm-
lung auch manches Material für diesen Gedanken bletet. Er kündigt als Ab-
schlufß des Werkes eıne zusammenfassende Darstellung des Reich-Gottes-Glaubens
A nach deren Erscheinen man mehr dieser grupdéätzlichen Frage sagen kann.
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Bis dahin freuen WIr uns S sehr ZuLt ausgestattieten DA ABa gedruckten Wer-
kes und wünschen iıhm fleißige Benutzer und einen guten Fortgang.

Göttingen Schneemelcher

Theodor Klauser: Western Liturg- and LES HistörvTranslated 1NtOo Englısh by (CTOSS. London Mowbray CO:)
1952 64 kart. ch. D
Klausers Studie erschien Zuerst 1944 als Heft der „Eleutheria. Bonner Theo-

ogische Blätter tür kriegsgefangene Studenten“ un 1m Neudruck 1949 1mM Ver-
Jag DPeter Hansteın, Bonn. Klauser vab seiner Studie den Untertitel: „Forschungs-bericht un Besinnung“, In der Zielsetzung der mIit dieser Publikation eröffneten
Reihe lıegt begründet, da{fi sich hier nıcht einen Forschungsbericht 1mM SCwöhnlichen 1nn handelt, der dıe ın einem estimmten Zeitabschnitt eınem be-
stiımmten Thema erschienenen Arbeiten kritisch würdigt. Hıer siınd vielmehr die
1n vielen Eiınzelstudien gereiften Ergebnisse hne explizite Angabe dieser Arbeitensorgfältig geordnet 1n die Scheuer vebracht, nıcht dort vermodern, sondern

das Sagt der zweıte el des Untertitels mögliıchst weıten Kreısen des
christlichen Volkes ine Vorstellung VO:  } dem Werden der abendländischen Lıturgiegeben denen, die ihrer lebendigen Gestaltung tührend mitarbeıiten, Wegun Richtung für ihre Arbeit weılsen. Den Stotf teilt Klauser 1n ıer Zro Ab-
schnitte, die tolgendermaßen charakterisiert: Die Epoche der schöpferischenAntänge: VO  3 den Anfängen bıs Gregor Großen, Die Epoche der frän-
kisch-deutschen Führung: VO:  w} Gregor dem Großen bis Gregor VT Die Epocheder Vereinheitlichung : VO Gregor VIL bis ZU! Konzıil VON Trient, Die Epochedes Stillstandes der der Rubrizistik: VO' Konzıil VO:  . Trient bıs ST Gegenwart.In jedem Abschnitt bietet Klauser zunächst das, W ds 1119  $ etwa VOTr dem ersten
Weltkrieg ber die Geschichte der Liturgie in dieser betreffenden Epoche wulßte,
und diesen Tatsachen werden die u  9 seitdem eWONNCNCH Forschungsergebnissekonfrontiert, die die alten Ansıchten umstürzen, erweıtern un!: ergan-
ZCH: urch diese geschickte Gegenüberstellung, die vegeben wird in einer schartfen
Präzisıon der Aussage un ın der meısterhaften Formulierungskunst Klausers, iırd
das Studium der Schritt einer spannenden Lektüre. Die Abgewogenheit desS
teils 1in der Bewertung SanzZer Epochen ZWIiINgt auch den, der anders darüber dachte
der anders darüber denken möchte) einer gewissenhaften Überprüfiung seiner
Anschauungen.

Die hier ZuUr Besprechung vorliegende Übersetzung 1Ns Englische stammt Aausder Hand eınes Fachmannes, des Patrologen Cross 1in Oxford, Kanonikus
dortigen Christ Church College. Gegenüber der deutschen Ausgabe bietet s1ie

We1l wichtige Vorzüge: eine weıtaus bessere Ausstattung 1n Papıer un Druck,
iın einem bibliographischen Anhan das Verzeichnis der Arbeiten, aus denen

eben der N} Forschungsbericht Tar eıtet ISt. Dadurch 1St S1ie auch für den deut-
schen Leser wertvoller. Dıie Übersetzung 1St exakt. Selbstverständlich erreicht s1e
nıcht überall die Aussagedichte des Orıiginals, dafür geht s1e jedoch den richtigenWeg, lieber durch Umschreibung den innn der Grundschrift treffen, als durchKnap eIit siıch der außeren Form anzugleichen. Nur einmal Ist auf 13 ein Satz1SsSCH  9 ob InNan auf Z 1n diesem Falle „norman“ style) nıchtdoch besser „romanesque“”, und auf 5 9 „essentially“ vielleicht doch
richtiger „Dy pProOper meanıng“ gebraucht hätte, 1St 1Ur Frage aufgeworfenEıne sinnzerstörende Übersetzung ISt nıcht vorhanden. (CCross hat sıch eın WI1L.  .
liıches. Verdienst damıt erworben, daß die Klauser’sche Zusammenfassung iın
vorzüglicher VWeise der ngliısch redenden Welt zugänglıch gemacht hat.

Münster D Kötting‘
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Da ca Metzger: Index of Articies, the New Testament and
the Early Church published 1n Festschriften Journal ot Biblical Lıterature,
Monograph Serıes, Vol Philadelphıa (Society of Biblical Lıterature) 1951

10607
„Scıre ub] alıquid pOSSI1S invenıre N: Pars eruditionis est.“ Dieses als Motto

der hier ZUur Besprechung vorliegenden Schrift mitgegebene Wort 1sSt ohl richtig.
Es wird ber dem Historiker nıcht ımmer leicht gemacht, wichtige kleinere Arbeı1-
ten finden, un: insbesondere Ist die Flut der Festschriften, die ulls umspu C,
kaum noch übersehbar. umeist 1St eın Aufsatz, der ın eiıner solchen Ehren- der
Jubiläumsgabe erscheint, miıt einem Begräbnis erster Klasse beigesetzt. Es 1st daher
aAußerst dankenswert, da{fß Bruce Metzger, Protessor für Princeton
Theological Seminary, einen Index VO' Artikeln Aaus den Gebieten des Neuen
Testaments un! der Alten Kirche (näherhin: der EIsSIEN 5 Jahrhunderte) UuSsSsaiil-

mengestellt hat, un: ist weıterhiıin ein Verdienst der Society ot Biblical Liıtera-
ture, da{fß s1e diesen Index durch Aufnahme 1n die Reihe der Monographien des
Journal ot Biıblical Literature der Offentlichkeit zugänglıch gemacht hat.

und 600 Festschriften (in weıter Auslegung des Begriffes) hat der Verf. be-
arbeitet und hat Aaus ihnen alle Titel AUuUSSCZOSCHHU, die $ür das >  te Gebiet in
Frage kommen. Nach einer Liste der herangezogenen Festschritten werden die Tıtel
der Autsätze 1n sachlicher Anordnung aufgeführt: Zunächst werden die relig10ns-
geschichtlichen Beıträge, die für das wichtig siınd, gEeENANNTL (1 The Jewiıs
Ba zround, The Graeco-Roman Background) Dann folgen literarkritische,
formgeschichtliche und exegetische Arbeiten, denen siıch die die Einzel EerTrSONCI be-
handelnden Aufsätze anschließen. Philologie, Archäologie, Tezxtkriti und LCU-

testamentliche Theologıe kommen 1n dem nächsten Abschnıitt ZUur Aufzählung. Der
Teıil ISt der Alten Kırche gewidmet. Unter der Überschrift “ Authors and Docu-

ments“ werden 95 utoren eZW. ANOLLYILNC Werke) ZeNAaANNT, denen sich 1n den
Festschriften Beiträge finden Dann tolgt die Aufzählung der Arbeiten ZUrFr. Theo-
logiegeschichte, ZUr Kirchengeschichte (darın eın Sonderabschnitt ber Konstantın
den Großen), ZU Problem Kırche un!: Staat, Z Archäologie un! ZUr Liturgie-
geschichte. In den einzelnen Abschnitten werden die Tiıtel nach dem Erscheinungs-
jahr geordnet. Eın Index der utoren der YENANNTIECN Autsätze schliefßßt das wich-
tıge un nützliche Hilfsmittel aAb

hischen Angaben sınd sehr Nau. Vereinzelt wird dem Tıtel
noch eıine Chara

Die bibliogra
teristik 1n einem Satz beige ugt. Für den erfafßten Zeitraum

1873—Anfang 1St wohl 1m ogroßen und Zanzen Vollständigkeit erreicht.
Nachzutragen waäaren: Glaube un! Geschichte. Festschrift tür Fr. Gogarten ZU

1947, hrsg. N:} Runte. Gießen (  mıtz 1948 (darın Beiträge VO: Bult-
mann, Schniewind, Schlier und aeder Das eich. Idee un Gestalt. Fest-
schrift f\11' Joh Haller seinem 15 Geburtstag, hrs A Dannenbauer undA R von Stauffenberg) AusEASE. Stuttgart Cotta) 1940 (darın raft Schen
Theologie und Ges ichte der retormierten Kirche Festgabe tur Müller-
Erlangen Zzu dessen Geburtstag. Neukirchen (Buchhandlung des Erziehungs-
vereıns) 1933 (darın Schrenk und Weber

Miıt großem Dank den Autor wiırd INnan diésen Index ımmer wieder Zzu
Rate zıiehen.

SchneemelcherGöttingen
DAYıoı DA 1n t he Messianıc Age and/or the

Come. (""' Journal of Biblical Lıterature, Monograph Series, Vol VE Phı-
Jadelphia (Society of Biblical Lıterature) 1952 VIIL,; kart. 1.5  o
Das Problem, das Davıes, Protessor für bibl Theol der uke Uni-

versity, Durham, North Carolina (U.S.A.), untersucht, präzısiert selbst dahin
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ob das ]udentuni eıne Neue "Tora 1n der Z-ukunft erwartete S 6). Die Wichtig-
keit der Frage wiırd sofort deutlich, WEn 11L1A  - die Antithesen der Bergpredigt
denkt knüpft das EY®O OE ÄEV@ VULV Jesu die Erwartung einer NeUeN Tora
des Mess1as an” untersucht die alttestamentlichen Stellen (Jer 1,51—354; Is
42,1—4; 2,1—5), die VO  en einer Miıtteiılung VO:  - Tora und Mischpat 1n der Heilszeit
reden, stellt Z fest, da{fß die Apokryphen un Pseudepigraphen (einschließlich Da-
maskusschrift) keine Belege tür dıe Erwartung eiıner Tora liefern, un W e -

det sıch dann den rabbinıischen Quellen u Auf diesem dritten el (S 0— 383
liegt das Schwergewicht. In sehr sorgfältiger Quellenanalyse, die einen eträcht-
lichen Fortschritt 1m Vergleich mMI1t dem 1948 erschienenen Buch VON “P aul and
Rabbinic Judaism“ (London,I erkennen läßt, WIF'! das Material geprülft:
WIr finden Stellen, die die Erwartung aussprechen, da{ß die ‘Tora (z Festvor-
schriften, Reinheitssatzungen) 1n der Mess1jaszeıit Änderungen ertahren werde;
ere eın Verständnis der EOora; besonders ıhrer „Gründe“; schlie{ßs-
11ı fiinden sich Aussagen, die VO eıner 'Tora reden.

Überwiegend trıtt uns die Ansıcht ENTZEDCNH, dafß die Tora 1m messianischen
Zeitalter weıter gelten werde, .aber “chere wWeTiTE elements iınchoate 1n the Mess1anıc
hope of Judaısm, which could make It poss1ible tor SO1l1. regard the Mess1anıc
Age marked by New Torah“ S 85) Die geringe ahl und das spate Datum
der Belege wırd mMIt Gründen auf antichristliche Polemik zurückgeführt:der Umstand, da{ß die Christen die Vorstellung VO:  ; der Neuen Tora übernommen
hatten (Z. pSZF OLOayN XOLVN; Joh 13,34 EVTOÄN XALYN; Gal] 6, SA VOuOS
TOU X 0ı0700), ccheint iıhrer Unterdrückung 1n der alteren rabbinıschen Literatur
veführt haben Damıt 1st 1n der T at ein wichtiger er Billerbeck (
hinausführender) Gesichtspunkt ZENANNT. Die neutestamentliche Exegese wird bei
der Verwertung des rabbinischen Maäterials Zut tun, stärker als bisher iın ech-
NUuNg SCtZEN; da{fß gerade be1 entscheidend wichtigen Texten die antichristliche
Polemik nachweislich bestimmend mitgespielt hat das oilt namentlich für Dt
18,15.18; Jer 1,31—34; Ps O: 1s >Göttingen oachım Jeremtas

Leo KOED: Das himmlische uch ın Antik? und Öhristen-
LA Eıne religionsgeschichtliche Untersuchung Zur altchristlichen Bildersprache

HEOPHANEIA. Beıträge ZUr Relıgions- und Kirchengeschichte des Alter-LUMS, Heft Bonn (Hansteın) 1952 136 ghft 12.50
Diese Aaus der S Hale Klansers hervorgegangene Arbeit oreift eın Thema

das als besonders instruktiv
„Antike un Christentum“.

gelten annn für die weıtere Aufhellung des Problemg
In Bezug auf das Leben zıbt ın vielen Kulturen un Religäqnen mehrere

bildliche Redeweisen; 11a  3 ücht VO „Baum des Lebens“ ebenso W 1e {0)} „Buch
des Lebens“ Die außeror entliche Mannigfaltigkeit der verschiedenen Sınnge-de  E
bungen bei der Anwendung de Metapher Vom Buch des Lebens WIF! VO: Vt.
eingehend dargelegt. Es kann als Buch des Schicksals. die Urkunde des vorgezeich-

Weltablaufes se1n, em P SORAr die Goötter unterworfen sınd, an kann
weiterhin den Ausdruck liefern für eine AÄrt yöttlicher Regıistratur als Buch der
Werke, ja kann schliefßlich Verwendung inden für die Umschreibung des Kreıi-
SCS derer, dıe für eın nachirdisches Leben bestimmt sınd aufgrund gnadenvoller
Berufung und verdienstvoller Betätigung. In mehr oder wenıger grofßer Häufig-
keit findet. sich das Sprachbild VO einem solchen himmlischen Bul 1ın der relig1Öö-
scCcn Redeweise tast aller un das Mittelmeer gyruppierten Völker, deren Vorstel-
lungen der vorliegenden Untersuchung unterwortfen werden. Dabei ' geht die Ver-
wendung des Bıldes ın den eidnischen Kulturen nıcht- genau parallel zum Ge-
brauch innerhalb des Christentums. Die Anschauung VO himmlischen Buch als
efiner Urkunde der absoluten Vorg.usbestimmung ıst 1n den chrisfliäxen Vorstel-
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lungen und 1n der Sprache der Kirche nur 1er und da ın lei&1‘t'én" Ansätzen V -

Lreten (Augustinus). Dagege hat die Vorstellung VO Buch des Lebens als der
Bürgerliste der Berutenen ihre Präzısıon EerSst 1mM Bereich der biblischen Often-
barung erfahren. Dann lerdings hat die Metapher sıch für die Ausgestaltung

che als Außerst fruchtbar erwiıesen. Vf. geht miıt klarerder christlichen Bilderspra enden Vorstellungsüberschneidungen die+Auseinanderhaltung der oftmals vorkomm
SsCMH verschiedenen Ausläutern des Lebensbuches nach, W1e das sprachliche Bild
gebraucht wird als Verzeichnis der zur endgültigen 1V1tas De1 Berufenen, wıe es
Verwendung Aindet für die inhaltliche Umschreibung des Taufbuches, WwW1e N hın-
eingenommen wiıird 1n die Sprache der Liturgie (Meß-Diptychen).

Außerordentlich Zut 1St dem Vft die Aufteilung un! Gruppilerung der oftmals
ineinander verklammerten Anschauungen gelungen. Das I1 Material 1St glän-
end auseinandergelegt, und jedes Stück ISt den ıhm durch die Disposıtion e
wıesenen Platz gestellt.

Die folgenden kleinen Be1l trage sollen der Erganzung dienen, nıcht der Korrek-
Lur Ergebnisse. In der syrischen Vıta des >ymeon Stylites (Lietzmann,

32,4 127) erscheint Elıas dem 5Symeon un: Sagt ıhm: „Deın Name steht
geschrieben 1mMm Buche des Lebens, Uun!: Krone und Auszeichnung ist bereit für dich.“
Das 35 Wunder den Mirakeln der hhl Kosmas un Damıan (Deubner 187)
1Sst dem Vertasser schriftlich mitgeteilt worden VO  3 einem, dessen Name 1m Bu:
des Lebens eingetragen ISt. Vo diesem Eingeschriebensein 1m Buche des Lebens ISt
auch die ede be1ı Sophron10s, Cyrı Loannıs laudes 71 (I11,56 Maı)
Aus dem Buch des Lebens werden durch die Logista1i 1n Ephesus die. Namen der
Delinquenten gestrichen (Ch. Picard, Ephese et Claros, 1922 90) S50 verfuhr
auch 1n der Mıtte des Jahrhunderts mit dem 1n monophysitischen reisen als
Verräter bezeichneten Bıschof Johannes VOoO  j Ephesus Mans:! NAIE A Zacharıas
Rhetor, Ahrens-Krüger Desgleichen soll Aaus dem Buch des Lebens gestrichen
werden, wer 1n Spanıen die Köniıigın- Wıtwe heiratet (Can Synode VO

Toledo) In der Merowıngerzeıt bewahrte 11all den Heiligengräbern eın Bu
des Lebens, das die Vıta des Heılıyen enthielt un! die Aufzeichnung der Grabe
gesche enen Wunder bot Schreiber, Deutsche Mirakelbücher Forsch.
Volkskunde 1938, 34)

hätte auf -den Bundescharakter des X hingewıesen werden können.
773 ware der 1NnWweIls erforderlich, dafß Tertullian diese Ansıcht als Montanıiıst

vertreten hat könnte 11all den Eindruck gzewınnen, als ob VT der Meınung
ware, Gregor VO Nyssa habe pater gelebt als der Pseudoareopagite. 6010 MU:
CS heißen Maxımus VO: Turıin. Jahrgebete 1n der beschriebenen Form (1037) sind
auch anderswo och üblich etwa in der 1özese Münster). (Gsanz allgemeın 1St das
Bestreben des V durch Abkürzungen Raum Sparch, stark. Vgl
291-7 Wenn 1n den Anmerkungen 1M allgemeınen die alten Schriftsteller MITt dem
lateinischen Namen zitiert werden, dann hätte CS konsequent veschehen sollen, uch
bei Tertullıan, Cyprıan, Hıppolyt, Justin, Theodor VO: Mopsuestia USW. DDen Na-
men VO wenıger pCI vorkommenden Schriftstellern ' hätte Nan Zanz Aaus-

Honor[1us] August[odunensıs |). Einige DruckfehlerS  reiben sollen (etwa 10383
9 Miıtte) Listen, 885 Teufel,sınd stehen geblieben: 97 Martıanus,

931 Saglıo, 981 Ethymo
Mıt dieser Studie iISt Zr dem Problem des Lebensbuches in Antike und hrı-

Abschließendes geboten.
Münster 1 Kötting

und die christliéhe h e 1-Mavrkos‘1_\. S10t139% Dıe !k)]1assısch
rotonıe ın ihrem Verhältanis. Sonderdruck Aus der Zeitschrift
O s0oloyia (1949)—22,2 (1951). Athen 1951 AVT, 136
SO viel auch ber Amtsbegriff und Amtsbestellung 1n der alten Kirche gCc-

schrieben ISt die vorliegende Arbeit bringt u1Ils wieder eın Stück weıter. Und
War dadurch, daß s1e nicht bestimmten kirchenrechtlichen un kircbendogmä.-
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tischeh Reflexionen ausgeht, sondern den lebendigen Vorgang ' der Amtsérhebung
un Weihe als solchen 1Ns Auge fFaßt un die einzelnen, dafür in Berracht kom-
menden Ausdrücke der Reihe nach untersucht. Beides 1St. bisher el 7 wen1g DG
schehen. Dazu kommt, da{ß Blick VO  - den griechischen Anfängen der Ent-
wicklung me1lst viel schnell 1n den VWesten hıinüberwandert. Unser Vert begreift
dagegen als griechischer Theologe die aNZC Entwicklung VO  H den Aposteln bis P

Justinian als eine Einheıt und sieht s1e gewissermafßen 1n ihrem natürlichen (se-
tälle Die entwickelte lıturgische Form der spateren Kirche ISt für ıh: der Aus-
gangspunkt, VO Aaus rückwärts gyeht ber das geschieht nıcht 1n der be-
kannten, gefährlichen Weiıse der Rückdatierung „bis ummm Erweiıls des Gegenteıils”,
sondern MIt einem klaren Gefühl für die cstarken Verschiebungen, die 1n diesem
Zeitraum VOrLr sıch gegangen sind: die Einrichtungen aÜandern sıch, die Worte blei-
ben stehen, un! eben darum 1St wicht1g, die Geschichte der Worte un der je=
weılıgen Wortbedeutungen verfolgen.

Es ISt 1ne be1 den nichtgriechischen Gelehrten £acst ausnahmslos herrschende
Meınung, dafß der Begriff der Cheıirotonie, MI1t dem heute das fünfte Sakrament
der orthodoxen Kıirche, das UWVOTNOLOV TNS [E000UVNS bezeichnet wird, seinen
Namen VO der Handauflegung empfangen habe, YELOOTOVLOA, un: YELOOVEGLA
Iso wesentlich gleichbedeutend waren. Es 1St das überzeugende Ergebnis unse'

Untersuchung, dafß diese Vorstellung falsch ISt. Man dart ber uch nicht, dem
etymologischen Wortsinn olgend, die Weihe 1LLULr den Wahlakt den-
ken, bei dem eLtwa die Hände rhoben werden. Schon 1n der klassıschen Antike
bedeutet YELQOTOVLA, mehr un! bald uch etwas anderes als diesen begrenz-
ten Vor AI als solchen. Der Begriff meıint dıe Amtsbestellung 1mM Ganzen,
gerade ür die Priıestertümer kam hierbei je länger um wenıger eine demo
tische Wahl durch das olk 1n Betracht. Das gilt erst recht für die hellenistischen
Beamtenernennungen, die regelmäßig mit demselben Ausdruck YELOOTOVLA be-
zeichnet werden. In der christlichen Kıiırche spielte 1U: freilich die Wahl,; gerade
nach der vorliegenden Darstellung, zunächst eine erhebliche Rolle ber YELOOTOVLU
bedeutet uch 1er nıcht NUr s1e, sondern den ganzen Vorgang der Amtsbestel-
lung, Iso Wahl und Ordınatıon einschlie{ßlich der Prüfung des Lebenswandels
(der ÖOXLUAOLO.), spater uch och der Vereidigung und weıterer zugehöriger
kte In dem Maiße, als die Beteiligung des Volkes zurücktrat un schlie{fslich bis
auf eın pPaar formelhaftte Reste Zanz verschwand, sıch der Begriff jedoch
auf den eigentlichen Weiheakt, dessen Hauptstück die Handauflegung, dle yEL00V EGla
XATAOTAOEMS WAr.. e1it Justinian 1St die Entwicklung 1in diesem Sinne abgeschlos-
SCH, und der NECUC, sakramentale Wortsinn VO  - YELOOTOVLA, lıegt damıt fest.

Dies alles wırd MI1t Quellen reichlich auch Zew1l noch nıcht vollstän-
dıg un abschließend belegt und durch eine Beschreibung der zugehörigen litur-
gischen und rechtlichen kte wirklich anschaulich gemacht. In der prinzipiellen Be-
urteilung der Anfänge spurt 11a  n den historischen Einfluß von Harnack und Sohm
her Der Episkopat gilt als e1in „Gemeindeamt“, das EerTST allmählich einem „Kir-
chenamt“ umgebogen wurde. Bei mancher vielleicht allzu glatten Formulierung
dieser Art möchte 11a gelegentlich e1in Fragezeichen den and schreiben. ber
das Schwergewicht und der eigentliche Wert der Arbeit liegt nıcht auf diesem prin-
zıpiellen Gebiet. jeviel Aaus der rischen un unbefangenen historischen Darstel-
lung 1m Ganzen ernen Ist, wırd AaUS dem Vorstehenden deutlich geworden sejn.

Heidelberg - Campenhausen

mma Üa B u Jünger Apostel Martyrer. Das histo-
rische und das theologische Petrusproblem. Zürich (Zwinglı Vlg.) 1952; 282 S.,

ET 20.80;
Das vorliegende umfangreiche Werk, welches die Verlagsanzeige auf dem Um-

schlag der Anm. des Vertassers autf des Vorworts entsprechend) mıt Re  ht
„dıe wissenschaftlich fundierte evangelische Darstellung des Apostels ın deut-
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scher Sprache nennt“, gliedérti sıch 1n SBn allgemeinen historischen Ta (S 11
bis 169), der in außerordentlich subtiler Woeiıse rekonstruilert, W 4as WIr - Petrus
als Jünger, als Apostel un als Märtyrer wıissen un einen exegetisch-theologischen
eıl (> 171—268), der die Exegese un gveschichtliche Auswertung VO  3 Matth
6,17—19 umfaßt. In beiden Teilen tindet eine vorsichtige kritische Auseinander-
setzung mIit zahlreichen Büchern und Autsätzen englischer, französischer, hollän-
discher, schwedischer, schweizetischer un deutscher utoren S  9 sodafß der
Leser, dem diese Literatur weitgehend nicht zugänglich 1St, einen ausgezeichneten
UÜberblick ber die Forschung der etzten Jahrzehnte erhält. Dabei gilt C5S, die
Intention des Verfassers berücksichtigen, da{fß dieses uch als Beıtrag FA Ge-
schichtswissenschaft, speziell ZULC Geschichte des Urchristentums betrachtet werden
soll; ber nıcht 1n die Dogmatık der Sar 1n die konfessionelle Polemik eingereiht
werden darf, bekundet doch der se1ıt Jahren mI1t katholischen Gelehrten in
Einvernehmen stehende Autor, da{ß „das bloße Miteinanderreden SÖmischer und
protestantischer Theologen ür eine der erfreulichen kirchengeschichtlichen Br-
scheinungen unNnserer Zeit halte“ (S 67 azu f Für den Leser bıetet einen
eigenen Reıiz, die Versicherung Cullmanns 1n seiner Darstellung bestätigt $in-
den, dafß diese mIt wissenschaftlich 5 Methoden gestaltete Geschichte des
Petrus „direkt 1n die Verwertung dieser Geschichte innerhalb der weıteren hısto-
riıschen Entwicklung einmündet“ (S 7) un ökumenische Ausmaße annımmt, die
siıch auf 43 1n Anm. 63 ankündigen und ann auf 250 MT Anm. un!

261 FE ihre Fortsetzung un ıhre Krönung finden.
Wer die knappe und obendreın vieldeutige Überlieferung ber Petrus Aaus der

Aältesten Zeıt kennt, entdeckt schr bald, dafß der Leser ıin Auseinandersetzung MT
neueren und Spezialuntersuchungen ber seine Herkunft, Beruftf und Be-

rufung, Namengebung, Stellung den Zwölt Lebzeiten Jesu und 1n der
ersten Jerusalemer Gemeinde, über sein Verhältnis akobus den Herrenbruder
und. Paulus, ber seINE spatere Tätigkeit als Judenmissionar un: seın vermeint-
liches Ende als Märtyrer 1n Rom gründlich unterrichtet wiırd, wobei der Vertas-
ser, ‚ allem Radıkalismus abhold, doch Lietzmanns Auffassung VO  - der Stellung
des Petrus 1n der Urgemeinde als „allzu sımple Darstellung“ dem Eintlufß
der noch immer fortwirkenden Tübinger Schule ablehnt (> 51 Anm. 69 a) Nach
seiner Ansicht war Petrus Lebzeiten Jesu der Sprecher der Zwöltf und erlangte
se1ıne Führerstellung 1n der Urgemeinde dadurch, dafß ihm als erstem der Aut-
erstandene erschien vgl 1 ‚ un! 59—67 Petrus, frühe schon ermitt-
ler zwıschen Judaisten und Hellenisten S 54) MU: seinen Platz dem Jakobus
abtreten un bleibt dessen Aufsicht Judenmissionar der Urgemeinde, weil
erkannte, dafß hier se1ne Begabung lag. nach seiner Verhaftung un! Be-
freiung (Apg 12) Jerusalem verlassen mußte der seiner freien Einstellung
ZU: Heidentum 45 Anm 63), bleıibe dahıingestellt jedenfalls 1st be1 der
ın Apsg. 15 geschilderten Konferenz 1Ur och Sprecher als Leıiter der Mıssıon,
ber nicht als Leıiter der Urgemeinde (S 49) un! hat dabei, W1C alle Vermiuittler
einen cschweren Stand. Der „andere Ort VO AÄpg: 1217 iSt. weder Antiochien
noch KRom (S 35 J8} Quellenmäfßig könne Antiochien auf die Person des
Petrus mindestens denselben Anspruch erheben wıe Rom Da{iß DPetrus Corinth ein-
mal esucht habe, se1l möglıch, ber nıcht nachzuweisen (S E Cullmann
möchte uch ine selbständige Theologie _ des Petrus ermitteln. Durch Verbindung
von Markus 8,32 miıt Cor. 155 un: den Pais-Stellen 11 Apg ergäbe sich,
dafß Petrus der Vertreter einer ebed-jahwe-Christologie sel, wotür Petrus 2r
selbst bei Unechtheit dieses Briefes als altes Zeugnıis gelten könne S 493 Petrus
hat anach den Gedanken VO Leidensmessias als erster rfaßt, welchem annn
Paulus die systematische Praägung gab Petrus stand Iso nıcht 1m Gegensatz
Paulus, un! iNnan sollte ıhn weıl WIr VO:  3 ihm keine Briete besitzen deshalb
nıcht ın den Schatten des Paulus rücken, WI1e Nan umgekehrt Paulus nıcht VO!

Pgtrps abhängig denkgn darf 72)
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Die umfangreiche Untersuchung ber Petrus den Mäft_vfer S 73—169) be--

handelt eingehend die reın literarischen W 1e die lıturgischen Quellen, mit einer
kritischen Darstellung der etzten römischen Ausgrabungen Z schließen. Da die
bestechende These, dafß Apok 113 auf dıe Märtyrer Petrus un! Paulus P be-
ziehen sel, tür Cullmann problematisch 1St interessant für die Geschichte der
Auslegung 1St die Tatsache, da{ß diese 1m TE 1619 VO: dem Jesuiten Juan de
Marıana vertretene Ansıcht 1 Jahre 1950 VO dem Dänen Johannes Munck vgl

51) und dem katholischen xegeten Boismard 94, Anm. 932} unab-
hängıg voneinander wieder aufgenommen wurde bleibt Clern. für ıhn
wichtiger Ausgangspunkt. Die LErörterung dieses 1e] umstrıttenen Textes 1n Ver-
bıindung MI1t lem. 4/, Phiıl 1 DU un!: Röm. 1520 $ Petrus un Pau-
lus 1n denselben, durch Eifersucht hervorgerufenen Nöten! macht Rom als Ort
des Martyrıums wahrscheinlich, und die Worte „UNTte uns  Brn ın lem. 6,1 selen
aut alle durch Eifersucht 1n Kom hervorgerufenen christlichen Martyrıen be-
ziehen (> I17Z uch Porphyrius dürte 1n seiıner Polemik Joh ZE16
Rom gedacht aben, mülfste ausdrücklich einen andere;n Ort 11

1:35
Die Behandlung der liturgischen Quellen (S. 135—-145) hat das Ergebnis, daß
der translatıo VO 758 ablehnend gegenübersteht. Das Andenken Petrus war

sowohl den Vatikan wıe die Katakomben geknüpft. Der Junı 1sSt nıcht
Todestag des Petrus un Paulus,; sondern als Gegenbildung eınes Gedenktages

die Gründung ROMSsS eın Beweiıis tür eıiıren aufkommenden Apostelkultus,
wobe1l wichtig bleibt, dafs (a) dem Paulus die gleiche Ehre W 1e dem Petrus zuteil
wurde un (b beide al Apostel VO den spateren Bischöten unterschieden WUrL-
den S 143 E uch Luthers Zeugnis darf nicht übersehen werden als Beweıs
dafür, dafß Man 1mM Jahrhundert ber den Ort der Apostelgräber nıchts Siche-
res wußte (S 145) un die Ausgrabungen 145—169). haben ebenfalls eın
sicheres Ergebnis gebracht. Das rab des DPetrus konnte nıcht miıt Gewißheit ıden-
tifiziert werden, olglıc bleiben die literarischen Quellen ach w1e VOL UuNsSseTIC

Hauptstutze. nımmt (ın Ablehnung der These Heussıs), da{ß DPetrus in Rom
W ar un! Nero OIt gestorben 1St. Die Ausgrabungen sprechen allerdings
lediglich für die Annahme, da{fß die Hinrichtung des Petrus 1mM vatıkanischen Be-
reiche stattgefunden habe Bei der Beurteilung der Quellen 1St sSOmMIt STreENS ZW1-
schen der Hinrichtungsstätte und dem spater lokalisierten Grabe als Kultstätte

unterscheıiden. Und celbst eın mi1t Gebeinen ausgestattetes Grab ware angesichts
der Sıtuation, welcher Petrus umkam 167), AI ıcht Mit Sicherheit iden-
tifizıeren, da INa  — für die hingerichteten Christen eın Massengrab vermuten. muldß,
cofern ıhre Asche nıcht 1n den Tiber wurde. Hıerin geht mit Karl
Heussı ein1g vgl weıter 162, 166 MIt Anm. F3 un 167 ff.)

Für die austührliche Kxegese VO  3 Matth 6,17—19 S 172—238) 1St folgendes
als fur die Deutung des Vertfassers charakteristisch herauszuheben: es dreht sich

die Frage: Wıe Ist das Einmalige gegenüber dem sıch Wiederholenden abzu-
grenzen? Uni ‚Warli zeitlich (gilt das Wort einen bestimmten Apostel uch
hne weıteres einer Kette VO:  , Bischöfen?) und räumlich siıch das Wort
einen Apostel veographisch auf eine estimmte Stadt begrenzen?). Endlich: berech-
tigt die tatsächliche historische Rolle, welche die römischen Bischöfe 1mM und
Jahrhundert gespielt haben, ZzUu einer ausschließlichen Deans

Petrus durch den Bischof VO Rom? Pruchung des Wortes

Nach einer instruktiven „Geschichte der hg.u_ptsäc_:hlichqn Erklärung“ (S 176
bıs 1:90) prüft die die Echtheit vorgebrachten Gründe durch Unter-
suchung des Verhältnisses VO:  } Matth 6,17—19 ZUI Rahmenerzählung S 190 bıs
206), wobei die Vermutung ausspricht, da{ß eın dem ersten Evangelısten 5Cc-
kommenes Wort, welches den Beinamen Petrus erklärt, als Antithese Z.U Be-
kenntnis der Zwölf£ 1ı1er eingesetzt worden sel. Die Meinung, CS handele S1iC
eın Wort des Auferstandenen, ann nach durch 1NnWweIls uf die Parallelstelle



337Ite Kir<;l1fe
Luk 2231 widerlegt werden. Ebenso scheıine der- Verfassef VO Joh v21‚15 tt
diese Sondertradıition gekannt haben Ursprünglich dürtte dieses Wort 1n diıe
Leidensgeschichte gehören, seıne Einordnung 1ın das Petrusbekenntnis se1 Werk des
Matthäus. Allerdings ist seine Exegese nicht diese Vermutung gebunden, 206
bıs 238° jer vermifßt A  3 eine Auseinandersetzung miıt Rudaolf (Jtto: Reich (530t-
tes un Menschensohn ut! 1940 296 E Interessant isSt . Mitteilung

188), dafß 34 modernen Autoren, die sich ber die Echtheit dieser Stelle
geäußert haben, eLtwa2 die Häilfte DOS1t1LV un die Häilfte negatıVv urteijlen. Der
Verfasser selbst macht geltend, dafß ina  } sıch Begriff ekklesia nıcht stofßsen
dürfe, weiıl hier nıcht dle Wortstatistik ausschlaggebend sel, sondern der Sachver-
halt 209) Setze I1a 1n Anknüpfung das aramäısche Urwort anstelle des
modernen Begriffs „Kirche“ lieber die sachlich geforderte Bedeutung „Gottes-
volk“, denke I1a  - daran, dafß der Menschensohn ohne : eın „Volk er Heiligen“
nıcht verstehen se1l vgl Danıiel 7,9—28 mI1t Mark. ,  » versteht 11A1l das ın
der Evangelientradıition haftende Wort Jesu VOIl der Zerstörung des Tempels und
dem Dau eines Tempels innerhalb Tagen richtig (Mark 14,5—/ vegl.
mit Joh 219 un Mark. 2 hat Jesus MI1t dem Bau des HCC Tempels das
VO iıhm gestiftete Gottesvolk gemeınt AD . Und da Matth 1617 uch VO

Bauen die Rede ist, liege eine direkte Parallele Mark 14,5/ VOT, die deshalb
1n der modernen Diskussion wenıg beachtet werde, weil INa  w} sich sechr VO:

der Wortstatistik leiten lasse nd wen1g autf die Sache achte. Allerdings mu{fß
das Futurum 1n Matth. 6,17—19 och iın diesen Aon allen, da che Gegen-
überstellung VO Himmel un! Erde keinen ınn mehr habe Wıe vertragt sich das
ber MmMIt dem nach Jesu ode erwartenden KOommen des Menschensohnes ZU

Gericht? Nur S! dafß IN  3 7zwischen Jesu Auferstehung un! Wiederkunft eıne
Zwischenzeit S die der Kirche Raum ZUTE Entfaltung bietet. Daftür sprechen
Stellen w1e Markus: 14,62; 14,28 un!| 2,18 tt eht mıt Jesu Tode das Gottesvolk
nicht unmittelbar ın das Reich (sottes über, Sagt Martth 16,18 (wıe Matth
10;73; da{fß die Ekklesia auf Erden 1n die wichtige Funktion Jesu eintritt, den Tod

besiegen. Die aut Petrus gegründete Ekklesia hat der Auferstehungsmacht
teıl, obwohl sıe noch in diesem Aon existieren mufß, 1in welchem der Tod herrscht.
Damit 1St ber Petrus der Apostel als Zeuge un Werkzeug der Auferstehung
gekennzeichnet, soll das Gottesvolk in das Reich der Auferstehung führen.
Wenn „Binden un Lösen die Teilhabe Christi Vollmacht, Sünden V.eI -

geben, bedeutet, haben daran uch die anderen Apostel teil (Matth.
z1bt der katholischen ELxegese recht, dafß mıiıt dem Felsen nıcht der Glaube,

sondern die Person des Petrus gemeınt se1 (vgl 180 MI1t 731 E betont
ber ebenso entschieden, daß VOIl Nachfolgern des Petrus nicht die ede seın
könne; enn die Funktion des DPetrus 1St Ja durch seıne Lebensdauer begrenzt,
wOomıt gesagt wird, daß die Fundamentlegung eine einmalige, zeıitlich begrenzte
Apostelfunktion 1St, hne dafß damıt das Werk des Bauens auf diesem Fundamente

‚auch zeitlich begrenzt würde. DPetrus 1St somıit hier nıcht als Bischof eıner (Ge-
meıiınde angeredet, sondern 1n seıner unwiederholbaren Eigenschaft als Apostel un

dürten WIr hinzufügen als erster Zeuge der Auferstehung des Herrn
(5::235) Miıt dieser Erkenntnis 1St 1so gegeben: die Zeıt des Bauens kann NUur

eıter gyehen, daß der Apostel Petrus Fundament 1st und bleibt. Die kommenden
eneratıonen Joh werden enn uch „durch das Wort der Apostel“ glau-

ben, nicht durch das Weort der Apostelnachfolger. vgl A C or. Pa un:‘
die wichtigen Ausführungen DL ber die Verwurzelung des Bleibenden 1m
Einmaligen).

Der Schlußabschnitt (S 239—268) behandelt 1U die Frage der Anwendung
unserer Stelle 1n der Gegenwart, deren Notwendigkeıt genau besteht Wwıe be1
anderen neutestamentlichen Stellen. Es bleibt ber dabei beachten, da{fß die
Bedeutung dieser Stelle nıcht ın der Wiederholung der Funktion des Petrus lıegt
un iıhre Anwendung nıcht willkürlich eingeschränkt werden darf
Zitschr. Kıs'! LAIV
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Bischöfe und Gemeindeleiter muß in diesem Aon immer vyeben, Apostel

Christi hingegen kann nıe mehr geben. S1e hatten einen Doppelauftrag erst. VO

Inkarnierten, annn VO Auterstandenen erhalten, „dıe Kontinuiutät zwischen
dem auferstandenen und dem historischen Jesus garantıeren“ (S 243) Bischöfe
setzen Iso nıemals die apostolische Funktion fort, S1e sind blo{fß Nachfolger 1M
chronologischen Sinne, nicht dem Wesen nach. Fundament und Bau dürten nıcht
verwechselt werden 246 f.) Folglich gehört DPetrus uch der protestantischen
Kirche, 11a  $ dart auf ıh: nıcht ZUgunsten des Paulus verzichten. Für alle Kirchen
1St Petrus als erster den Zwöltf (sarant ür die Kontinultät mi1t dem 1N-
karniıerten Jesus (& 250) Petrus W ar ber blofß Leiter der ungeteilten Urgemeinde,
spater machte dem akobus Platz. Ware wirklich Bischot VO Antiochien
un spater Bischoft VO'  - Kom SCWESCH, Wr ımmer Nur Leıiter einer Ortsge-
meınde und nıcht der Gesamtkirche. Folglich xibt CS für die Gesamtkirche keıne
VO Petrus weiterführende Sukzessionskette 1n der Leıitung. Von Jerusalem führt
keine Sukzession 1n eine andere Stadt, und die Muttergemeinde 1IsSt Ja untergegan-
SCH. Überdies Aßt sich weder 4Uus dem Neuen TLestament och aus der Geschichte
der alten Kirche eın gÖöttliches Recht tür den Priımat Roms ableıten. Fels der
Kirche ISt der lebendige Zeuge se1nes Herrn. Die vermeiıntliche Grabstätte eines
Toten kann dabe1 keine Rolle spielen. Der lebendige Christus aut se1ıne Kıiırche
weıter auf dem historischen Fundament, das der inkarnierte Jesus gelegt hat, auf
dem Grund der Apostel, deren Petrus der WAar, ber celbst bleibt der Eck-
ste1n, solange 6S Kirche autf Frden x1bt. Damıt 1St die Ansıcht des Verfassers 1in
großen Zügen skizziert. Deutlich wırd dem Leser das Eernsie Anlıegen, 1n sach-
liıchem Gespräch mit katholischen Wissenschaftlern und in STreNg historisch-kri-
tischer WI1e philologisch-sauberer Exegese einer Interpretation vorzudringen,
die jenselts aller konfessionellen Enge lıegt Man kann Theologen WI1e gebildeten
Laıen die yründliche Lektüre dieses Werkes NUur dringend empfehlen, schon allein
deshalb, 1n lebendigen Kontakt mıiıt einer weıt verzweıgten Literatur des In-
un: Auslandes kommen.

Für eine sicher bald Z erwartende Auflage selen folgende üunsche C
bracht Die Durchzählung der Fufifsnoten (ım ZAaNzZCH sind ohl! hne Unter-
gliederungen 458) ISt unregelmäfßig. Von i S stehen 04 Anmerkungen,

werden für GFE 1ler neue gvezählt? Warum beginnt mıtten 1m ext
aut 191 eine HN6 ählung Zu Anm. 19d 1St der Autsatz VO Fr
Schulthess ın NI N X XI 1922 ZUr Sprache der Evangelien 750 ff heranzu-ziehen. Zu 216 sollte Rudolf Ottos wichtiges Buch „Reıich Gottes undä  338  Literarische ÄBericyhté  ‘und Änzeigen ;  1  Bischöfe und Gemeindeleiter ‘muß es in ciiesem Äon‘ immer geben, Apostel  Christi hingegen kann es nie mehr geben. Sie hatten einen Doppelauftrag erst vom  Inkarnierten, dann vom Auferstandenen erhalten, um „die Kontinuität zwischen  dem auferstandenen und dem historischen Jesus zu garantieren“ (S. 243). Bischöfe  setzen also niemals die apostolische Funktion fort, sie sind bloß Nachfolger im  chronologischen Sinne, nicht dem Wesen nach. Fundament und Bau dürfen nicht  verwechselt werden (S. 246 f.). Folglich gehört Petrus auch der protestantischen  Kirche, man darf auf ihn nicht zugunsten des Paulus verzichten. Für alle Kirchen  ist Petrus als erster unter den Zwölf Garant für die Kontinuität mit dem in-  karnierten Jesus (S. 250). Petrus war aber bloß Leiter der ungeteilten Urgemeinde,  später machte er dem Jakobus Platz. Wäre er wirklich Bischof von Antiochien  und später Bischof von Rom gewesen, so war er immer nur Leiter einer Ortsge-  meinde und nicht der Gesamtkirche. Folglich gibt es für die Gesamtkirche keine  von Petrus weiterführende Sukzessionskette in der Leitung. Von Jerusalem führt  keine Sukzession in eine andere Stadt, und die Muttergemeinde ist ja untergegan-  gen. Überdies läßt sich weder aus dem Neuen Testament noch aus der Geschichte  der alten Kirche ein göttliches Recht für den Primat Roms ableiten. Fels der  Kirche ist der lebendige Zeuge seines Herrn. Die vermeintliche Grabstätte eines  Toten kann dabei keine Rolle spielen. Der lebendige Christus baut seine Kirche  weiter auf dem historischen Fundament, das der inkärnierte Jesus gelegt hat, auf  dem Grund der Apostel, deren Petrus der erste war, aber er selbst bleibt der Eck-  stein, solange es Kirche auf Erden gibt. Damit ist die Ansicht des Verfassers in  großen Zügen skizziert. Deutlich wird dem Leser das ernste Anliegen, in sach-  Jlichem Gespräch mit katholischen Wissenschaftlern und in streng historisch-kri-  tischer wie philologisch-sauberer Exegese zu einer Interpretation vorzudringen,  die jenseits aller konfessionellen Enge liegt. Man _ kann Theologen wie gebildeten  Laien die gründliche Lektüre dieses Werkes nur dringend empfehlen, schon allein  deshalb, um in lebendigen Kontakt mit einer weit verzweigten Literatur des In-  und Auslandes zu kommen.  Für eine sicher bald zu erwartende 2. Auflage seien folgende Wünsche vorge-  bracht: 1. Die Durchzählung der Fußnoten (im ganzen sind es wohl ohne Unter-  gliederungen 458) ist unregelmäßig. Von S. 1—67 stehen 104 Anmerkungen,  warum werden für S. 67—72 vier neue gezählt? Warum beginnt mitten im Text  auf S. 191 eine neue Zählung? 2) Zu S. 17 Anm. 19d ist der Aufsatz von Fr.  Schulthess in ZNTW XXI 1922 zur Sprache der Evangelien S. 250 ff. heranzu-  ziehen. Zu S. 216 f. sollte Rudolf Ottos wichtiges Buch „Reich Gottes und Men-  schensohn“ wegen des Gedankens der vorwirkenden Dynamis berücksichtigt wer-  den. Angesichts häufiger Zitierung anderer Literatur ist Otto mit der bloßen  Namensnennung (S. 186 Anm. 33 a) m. E. zu stiefmütterlich behandelt. ZuS. 149 £.  möchte der Rezensent auf seine Schrift „Jesus und der Satan“ (1949) verweisen,  zu S. 211 vermißt man Hinweise auf Dahls Buch „Das Volk Gottes“ (Oslo 1941).  3) Druckfehler: S. 16 Anm. 19: der letzte Satz ist unklar. S. 205 Absatz 2 Zeile 1  muß.es heißen: „einige“, S. 211 Anm. 31 a „hebräische“ Texte. Die Anmerkungen  19 b auf Seite 17 und 80a auf S. 242 erwecken Bedenken.  {  Greifswald  E. Fascher  {  Eligius Dekkers: Clavis Patrum Latinorum, qua in novum Cor-  pus Christianorum edendum optimas quasque scriptorum recensiones a Ter-  tulliano ad Bedam commode reclusit E. Dekkers, opera usus qua rem prae-  paravit et iuvit Aemilius Gaar Vindobonensis (—= Sacris Erudiri, Jaarbock  voor Godsdienstwetenschappen III, 1951). Steenbrugge (Abbatia S. Petri),  Brugge (Beyaert) u. s’Gravenhage (Nijhoff) o. J. (1951). XXIII, 461 S. Belg.  7  X  Fr. 3;0.—7  X  (schensohn“ WESC des Gedankens der vorwirkenden Dynamıs berücksichtigt WCI-
den Angesichts häufiger Zıtierung anderer Literatur IST ttOo MIt der bloßen
Namensnennung (S 186 Anm. 53 a) P stiefmütterlich behandelt. Zu 149
möchte der Kezensent aut seine Schritft „ Jesus und der Satan“ (1949) verweısen,
7, Za vermi(ßt INa  kn Hınvweise auf Dahls Buch „Das Volk Gottes“ S10
3) Druckfehler Anm. der letzte atz 1St unklar. 205 Absatz Zeile
muß.es heißen: „einıge“, Z Anm. 31 „hebräische“ Texte. Die Anmerkungen
19 b auf Seite und 80 a auft 247 erwecken Bedenken.Greifswald Fascher

IS ıUS Dekkers Ca vıs Patrum LätYaorum, qua ın Cor-
PUS Christianorum edendum optimas qUaASQUE scr1ptorum recensiones Ter-
tulliano ad Bedam commode reclusıt Dekkers, P' SUus qua E pr
paravıt e’ 1UVIt Aemiuilius (saar Vindobonensis ( Sacrıs Erudiri, Jaarbock
OOÖOTr Godsdienstwetenschappen IIT, Steenbrugge Abbatıa Petri),
Brugge (Beyaert) s’Gravenhage Nijhofr) (1951) 461 Belg. I  Y
Fr 320.——-.\
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Quinti Septimi Florentis Tertulliani Opera, Pars Upera

Catholica, Adversus Marcıonem IN, Series
Latına 1: Tertulliani Opera, Pars Turnhout/Belgien (Brepols) 1953 XXV,
75 S Tabellen, brosch. Belg Er

Im TE 1948 überraschte uis Dom Elıgius Dekkers OSB (St. Pietersabdi),
Steenbrugge/Belgien) MIt der Nachricht, da{fs eine CUu«c kritische Gesamtausga
der altchristlichen Lıteratur vorbereitet würde. Der Plan wurde 1n dem Jahrbuch
„Sacrıs Erudiri“ Gr 1948, 405—414) veröffentlicht; Dom Dekkers gab außerdem
dann 1n der Theol Lit Ztn (74, 1949, 159—162) einen kurzen Bericht ber das
geplante Unternehmen, dem Kurt Aland (ebda 62—163) Stellung nahm Dom
Dekkers Z1ing VO:  - der jedem Patristiker un! Kirchenhistoriker bekannten Schwie-
rigkeit Aaus, wirklich zuverlässıge Ausgaben altchristlicher TLexte benutzen kön-
nenNn R6 tfehlt unls erstens eine ‚Quellenkunde der altchristlichen Geschichte‘ un
zweıtens eın vollständiges Corpus des altchristlichen literarischen Nachlasses.“ An
den Beispielen der Schriften des Pelagıus un des Tertullian zeigte D) mit wel-
hen Schwierigkeiten der Patristiker heute rıingen hat „Man braucht Iso eıne
Sar nıcht Sanz kleine patristische Bibliothek, uch 1119  - 1Ur eınen zuverläs-
sigen Text der Werke eines einz1gen Kirchenvaters mäfßıgen Umfangs zur Hand

en wünscht.“ Um diesem Übelstand, der tatsächlich eın yrofßes Hindernıis
für unseIre Arbeıt ist, abzuhelfen, coll eine NECUC vollständige Sammlung altchrist-
licher Texte MmMIt Einleitung, Apparat und Registern geschaffen werden, „ein
Mıgne also, ber den Fortschritten un! uch den Ansprüchen moderner patrıstı-

Corpusscher, philologischer un! historischer Wissenschaft entsprechend.“ Dıieses
Christianorum“ soll 1n reıi Serien eingeteilt werden: Series latına, Series graeca
und Serı1es orientalis, VO  n} denen allerdings zunächst 1Ur die lateinısche un dıe
oriechische Reihe 1n Aussicht gestellt werden. Autnehmen 111 H1a  H in dieses C‚Or-
Pus alle christlichen Schriftsteller bis hin ZUL karolingischen Renaıissance, sSOWw1e
das liturgische, kırchenrechtliche un! epigraphische Materıal dieser Zeıt Die late1ı-
nische Reihe, die zuerst 1n Angriff D wırd, soll 75 Bände je 600— 800

Seiten umtassen. Jedes Jahr sollen ungefähr Bände erscheinen.
Die Bedenken dieses Unternehmen, die Aland außerte, betraten

VOTL allem dıe Frage der Verlagsrechte der bisherigen modernen Ausgaben: Eın
Verleger patristischer Texte gehe immer eın zroßes Risıko e1n, da Jange Zeıt
brauche, ehe seine Kosten wieder hereinbekomme. Daher werden die Verleger
aum gewillt se1n, iıhre Ausgaben 1m Corpus Christianorum G3 och einmal
abdrucken lassen, un damıt ware das Cn CZWUNSCH, minderwertige Aus-
yaben nachzudrucken der völlig eue Ausgaben herzustellen. Außerdem würde
eventuell überhaupt die Initiatıve der Verleger tür Textausgaben gelähmt. hne
Unterstützung der Verlage iSt ber die Patristik bald A Ende angelangt. (Man
wiıird P diesen Ausführungen Alands erhebliche Fragezeichen machen haben
Denn 7zumeıst tragen die wenıgen Verleger, die für solche Ausgaben noch 1in

da die Ausgaben 1in der MehrzahlFrage kommen, heute kein Risıko mehr, bezüglichsubventioniert sind.) VWiıchtiger scheinen mM1r die Bedenken Alands
der griechischen Reihe meınte, dafß die 1ın dem lan Dekkers ZU Ausdruck
kommende stillschweıigende Kritik das Berliner Corpus der Griechischen Christ-
lichen Schriftsteller der ersten reı Jahrhunderte nıcht trifft und da{fß für dıe

helfen könnten, da bisher keine brauchbaren krı-spätere Zeıt nur Neuausgaben
tischen Ausgaben vorliegen. Damıt rde ber der Plan in den Bereich des Nıcht-
Realisierbaren geraten. Weıter müfßÖte man doch ohl für die wissenschaftliche
Arbeıt immer die ausführlichen Prolegomena, die das nıcht enthalten soll,;
heranziehen. Lehnte Aland also. (jedenfalls tür die griechische Reihe, $ür die
lateinische lagen bei der Veröffentlichung des Planes in der FELZ bereits teste
Abmachungen vor) das eu«c Unternehmen weitgehend ab, begrüfßte doch dıe

Absicht Dekkers, eine Manducatıo ad lıtteraturam patrıstıcam als grundlegendes
8*
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Hıltsmittel sc11affen‚ un: fügte den Wunsch nach einer Bibliogfai)hie ber die
Literatur ZUTE Patristik hinzu, dadurch die gängıgen Patrologien entlastei;.

Nun liegt inzwischen die angekündigte Manducatio und uch die Lie-
ferung der lateinischen Serie des VOTL un: 1ia ann un: mu{ jetzt diesem
Unternehmen Stellung nehmen.

In dem „Claviıs Patrum Latiınorum“ (diesen Titel hat die geplante manducatio
bekommen), die als Band 111 des ahrbuches ASacriıs Erudıirıi“ erschienen ıst, stellt

Dekkers, Benutzung VO Materialien, die (3aar (Wıen) ZUSAaMMMENZC-
tragen hat, alle Schrittsteller VO  3 Tertullian bis Beda und verzeichnet
bei jedem einzelnen die beste kritische Ausgabe SOWI1e nottfalls Publikationen. von
Handschriften, Emendationen, Kritiken un Untersuchungen ber Echtheitsfragen.
Am Rande sind die Band- un Seitenzahlen 1mM Mıgne un 1mM Wiıener Corpus
(CSEEL) angegeben, SOWeIt die 1M 'Text Ausgabe nıcht Aaus dieser Reihe

1St. Gegliedert sınd die 2348 Schritften 1n Kapiıtel: Auf die VOX'-
nıcänischen Schrittsteller (I) tolgen dıe Väter bıs Chalkedon (1D), Oln Chalkedon
bis auf Gregor Gr. und VO  - Isıdor bıs Beda (IV), jeweıls ach Provınzen
unterteılt. Kap verzeichnet die lateinıschen Dichter, VI die Grammatiker un
Rhetoren, VII die Werke der römischen Bischöfe (bis Constantın s 708—715).
Es tolgen die Symbola Expositiones tidei die Fontes sclientae histo-
rıae iuris (12C); die Regulae monasticae (2C); die Librı paenitentiales (261); die
Monumenta lıturgica (ALL, MIt einem Elenchus Codicum 52—356! un die
Vıtae Sanctorum (ALILIL) Die Verzeichnisse der Opera de teiNPDPOFE (ALIV, der
Chronographen Uu. A darunter uch Beda Venerabiıilis) un: der Itinerarıa lıa
geographiıca (XV) bilden den Schlu{fß der Clavis, der drei Indices (Index nomınum

OPCIUM, Index systematıcus un! eın besonders wertvolles In:tienregister) be1i-
gegeben sınd, die die Brauchbarkeit des Werkes yrhöhen. Zu eachten siınd chlie{ß-
ıch die Yel Seiten Addenda Schlufß (S 459—461), da hier noch auf die
Nneue Tertullian-Handschrift (vgl Borleffs, Vıg Christ. N 1955 65— hinge-
wıiesen werden konnte. Be1 jedem Werk inden sich Hınvweise auf die Liıteraturge-
schichte VO Schanz, soweıt dort darüber geSsagt ST Die Übersetzungen Zzrie-
chischer Väter 1Ns Lateinische sind nıcht miıt aufgeführt, da diese 1n die Clavıs Pa-
trum Graecorum aufgenommen werden ysollen.

Es ISt ara Frage, daß WIr 1er eın veradezu yroßartiges Arbeitsinstrument
für die lateinische altchristliche Literatur geschenkt bekommen haben, dessen Un-
entbehrlichkeit jeder, der patristisch arbeıtet, cehr schnell einsieht. Aufgebaut nach
eiınem wohldurchdachten Plan, der uch den Autfbau der Series latına des C -Dbe-
stımmen wird, bietet die Clavıs tatsiächlich jeweils die beste Ausgabe un die NOL-

wendigen Angaben für die weitere Arbeit irgendeinem Literaturwerk der ersten
Jahrhunderte. Gewiıil werden sıch manche Korrekturen anbringen lassen. Dr

Bonitfatius Fischer OSB: Beuron, hat 1n eıner eingehenden Rezension 1ın der Theol
Lit Ztg E F952:; 287—289, auf Che auch 1er verwıesen sel, eine Reihe VOIN Än-
derungsvorschlägen un: Nachträgen beigebracht, hne allerdings den hohen Wert
des Werkes damıiıt 11 Zweıfel ziehen wollen.) Im Ganzen 1Sst die Clavis. eın
verlässiger Führer un: 90028  - wünscht NUr, dafß dem gelehrten Herausgeber bald
gelingen möchte, für die gyriechischen un orientalischen Väter uUuns eın gleichwerti-
CS Hiıltsmittel schenken. FEine kleine Bıtte se1 damıt verbunden: Es erleichtert
die Benutzung eines solchen Werkes, wWenn AI Seitenkopf angegeben wird, welcher
Autor auf der betr. Seıite behandelt wiırd. Vielleicht 1äißt S1' das bei einer Neu-
guflage eZW. bei dem griech. Band durchtühren

Diese Frucht des Unternehmens des iSt Iso hne Einsdmräfikung
begrüßen. Wıe steht Nun miıt der eigentlichen Edition? Von ihr lıegt das
Faszıkel des ersten Bandes VOVT,. Miırt dieser Lieferung eröffnet das CC die Ausgabe
der Werke Tertullians.
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In einer kurzen Einleitung (5 Seıten) werden dıe Lebensdaten, eın erzeichni%
der verlorenen Schriften un schliefßlich die notwendigen Angaben ber die hand-
schriftliche Überlieferung gveboten. Unter den angegebenen handschriftlichen CO} -

pOTIa der Schriften Tertullians wird uch die ben bereıts erwähnte neugefundene
Handschrift erwähnt Cod Vat Ottob. lat Z AIV), die De pud., De paenıit.,
De pat. un De D enthält. In den Anmerkungen dieser Praefatıio sind be-
reits wichtige Quellen- und Literaturhinweise gegeben, die ann 1n der Bıblio-
graphia selecta (S — AAILV) eine wertvolle Fortsetzung un Erganzung erhal-
ten. Natürlich konnte der Herausgeber NUur eine Auswahl AaUus der reichen Liıteratur
ber Tertullian bringen und scheint 21ır eine ZzuLe Auswahl getroffen se1n.
Zu dem Apologeticum hätte allerdings ohl die zweisprachige Ausgabe VO:

Becker (1952) mıit einer u  n Einleitung und einer ‘ wichtigen Untersuchung
Z.U Textproblem geNaANNALT werden mussen; ber vielleicht isSt dieses Buch EIST

erschienen, als der Druck bereits abgeschlossen WAlL. Be1 der Literatur ber die
doctrina Tertullians hätte arpp, Probleme altchristlicher Anthropologie (1950)
nıcht weggelassen werden collen. Nach dem Stemma codicum folgen Tateln
Testimonia, auf denen in übersichtlicher Tabellentorm die Bezeugungen on 35
Tertullianschriften durch altkirchliche Schriftsteller VO Mınucı1us Felix (sıc!) b1Ss

Isiıdor Hısp., Braulio VO Caes. und dem Antiphonale Compendiense geboten
werden. Fıne vierte Tatel ISt der Bezeugung der 3a erhaltenen Schritten Tertul-
l1ans 1n den verschiedenen Handschriften (40, ZU eıl verlorene Hss werden
yeführt) un: 1ın den Ausgaben (von der Editio princeps 1521 bıs Z.U) Cn
wıdmet. Man erhält hiıer auf einen Blick ıne zuverlässıge Auskuntft ber die Über-
lieferung un! den ruck jeder einzelnen Schriftt.

Von den Werken Tertullians sind iın diesem Bändchen zunächst
(ed Dekkers) un! nationes lıbrı 11 (ed Borleffs) tinden.

Martyras, die: Trostschrift die Christen 1m Gefängnis (wohl IO hat
eine recht breite UÜberlietferung, VO  3 der 1n der Ausgabe Dekkers die wichtigsten
Handschriften herangezogen worden sind, besonderer Berücksichtigung des
cod Flor. Magl L, N: und des CO Luxemb. F: er Herausgeber hat sich VO  n

eigenen Konjekturen weitgehend ferngehalten. Nur wenıgen Stellen tauchen
Fragen zur Textgestaltung aut ( 3, eT, cONL. mit Oehler un: Bindley;
6,17 ISt raglich; Zzut 1St 6,28 NeC m1nus). Im Zanzcnh ISt diese Ausgabe weıit besser
als die bisher allgemeın benutzte VO  - Oehler; die Bindleysche Sonderausgabe, (Ix-
tord O23 1St zumindest 1n Deutschland kaum iinden, un! 1 SEL 1St diese
chriftt bisher nıcht erschienen. Auffallend 1st die durchgängıg gegenüber Oehler
schr 1e1 bessere Interpunktion.

1e1 schwier1iger iSt die Aufgabe einer Edition VO:  ( natıones, weıl diese apO-
logetische Schritt (auch ohl 97 NUur 1n einer Handschrift cod Parıs. lat.
überlietert ISt und diese Handschrift manche Lücken aufweist. Borleffs hat bereıits
1929 ıne Ausgabe des Werkes vorgelegt, die die Ausgabe 1m SEL erheblich VOL-

besserte, un! hat für das och einmal die Handschrift, MmMIit Hıltfe der Quarz-
lampe, untersucht un gelesen. Mıt aller gebotenen Vorsicht hat 1U  - die Aus-
yabe gestaltet, die Lücken e angegeben un! uch bei Konjekturen und Ergän-
ZUNSCN die notwendige Zurückhaltung geübt. Man wird dürfen, dafß WIr miıt

-dieser Ausgabe 1n dem eine zuverlässıge Edıition VOIN natıones haben,
weıt eıne solche be1 der schmalen Überlieferung möglıch Ist. Eıne Besprechung e1n-
zelner Stellen kann 1e1 AuUuSs Raumgründen nıcht erfolgen, auch wenn lockt, 1n
eine Auseinandersetzung ber einzelne Vorschläge einzutreten. Die Ausstattung
un!‘ der Druck des Bändchens siınd Sanz vorzüglich, VOTL allem sind aum ruck-
fehler testzustellen: VII iSt die letzte eıle Zeilen hochgesprungen; 119
uß heißen: vociferamını nocıft. Be1 natıones hätte ohl das Sıgel

and erklärt werden mussen. Es soll Vindobonense heifßen SEL XX)
Ich ann Iso nıchts anderes LUunN, als mıt Dank un: Freude dieses Unterneh-

begrüßen. Die Bedenken, die Aland bezüglich der yriechischen Reihe AuSs-
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gesprochen hat, sind oew1f5 schwerwiegend und Bedchelich. Dıie lateinısche Reihe
ber bedeutet hne Frage, W CL s1e fortgeführt wird WI1e s1e begonnen ISt, eiınenwirklichen Fortschritt un eine tühlbare Hılte tür jede patrıstische Arbeit. Wır
wollen schon zutfrieden se1ın, W CI11I1 den Herausgebern gelingt, diese Reihe in

s1e be1i diesem Werk.
Jahren vollständig edieren. Unsere besten Wünsche un ank begleiten

Göttingen Schneemelcher

Va der Meer Augustinus der Seelsorger. Leben un: Wirken
eines Kirchenvaters. Aus Holländischen übers. VO  e N. Greitemann. KölnBachem) 1951 786 Kte veb E a
Es SA  ware unbillig, eın Buch w1e das VO  a dem Nymwegener katholischen Theo-

logen zunächst der holländischen Leserwelt geschenkte, nun aber 1ın ungemein fllis-
sıger Übersetzung auch u1lls zugänglıch yemachte Werk anders anzuzeıgen als mıt
dem Ausdruck des Dankes für den großen Reichtum, miıt dem uns begabt

W as der Vert. seinem Helden rühmt, die copı1a, die damals als Kennzeichen
des gen1us galt, eıgnet ıhm selbst; un auch die andere Sıgnatur jedenfalls der Pre-
digten Augustins, dafß s1e sich nıcht eın stratf gezeichnetes un! Streng eingehal-Schema binden, wird ıhm ZU: Rechtstitel, War keineswegs jede Ordnung
vermıssen lassen, ohl ber mıiıt der Zwanglosigkeit der sicheren Herrschaft
ber kaum übersehbare Stoffmengen erzählen. In 1er große Abschnitte teilt

seine Darstellung ein: Die Kırche VO:  e Hıppo Regıus, der Kultus, die Predigt,die Volksfrömmigkeit; e1in Epilog bringt Urteil und Anwendung. An solchen Urs
teilen un: Ausblicken fehlt uch zwıschendurch nıcht: s1e dienen der Lebendig-eıit der Schilderung, deren AÄAnmut uch durch die Aufnahme einer Unzahl VO  a
wörtlichen Zitaten der die Wiedergabe Von ZAaNnNzZCN Schritten ın ausführlichem
Referat nıcht beeinträchtigt wird. Wenn der Priester un Bischot als ‚Seelsorger‘
gezeichnet werden soll, heißt das NUur, da{f weniger die ‚Lehre‘ der die ‚Kırchen-
politık‘ betrachtet werden als das Amtsleben des exemplarischen Pfarrers, dessen
Wirksamkeit, WeNnNn S1e 1ns Weıte greift, doch die Nähe nıcht versaumt. Kaum Jewird InNnan ein anschaulicheres Gemälde der unmittelbaren Umwelt und des prie-sterlichen Alltags 1n ıhr finden als hier, un! das Fehlen einer Biographie geradeauch des späteren Augustın WIFr! nach diesem Buch nıcht mehr ühlbar seın 1e
bisher. Eın Bericht darüber aber 1St schon darum weder leicht noch geboten, weıl
das N Bild siıch AUus zahllosen sicher angebrachten Zügen zusammensetzt, die
War die grofßen Linien nıcht zurücktreten Jassen, 1n denen ber gverade der arbige
Reız des Werkes lıegt. Der ert hat vollen Anteil der humanen Geistesfreiheit
seines Landes, tolgt Iso auch seinem Heiligen mınder SCrn 1n die Höhen seiner
Doktrin, die ja ann wieder ZAUT Ausgangsstellung der Wıttenberger ‚augustinıschen
Theologie‘ geworden sınd Er weiß iıhm vielmehr Dank, daß seın ideeller adı-
kalismus in der Prazxıs se1ines Handelns ständig abgemildert wurde und dafß be1
aller VWeltentsagung doch die Brücken ur Welt nıcht abbrach. Darum gehört auch
die Volksfrömmigkeit 1n das Buch ber Augustın mıiıt hinein. Dıe eigene Anschauung
des Vert sıeht ber dem doppelten Augustinısmus, dem ‚klassısch-optimistischen‘
un ‚eschatologischen‘, eine dritte, die rechte, Auffassung möglıch hat die erste die
Ewigkeit als Horızont, die zweiıte die Zeıt, scheint ihm geboten, das Eingehender Ewigkeıit 1n die Zeıt als den Punkt erkennen, » dem Zeıt un Ewigkeit
einander begegnen un das Rätsel ihrer Gegensätzlichkeit gelöst wıird“ (> 669)

Dıiese letzte Betrachtung steht 1m Epilog, der Augustins Stellung 1n der antiken
Welt un seıne Bedeutun für die Gegenwart umgreifen möchte. Hıer wen1g
wıe iın der Darstellung se]l tehlt ganz Kritik. Ist deren Standort der einer
fortgebildeten Kirchenlehre, wiıird gleichwohl nı  cht etw2 der gegenwärtige Katho-
lızısmus ZU Ma{fstab der Vergangenheit gemacht, sondern 1m lebendigen Gegen-



343343  e Miitéla%éér  {  über doch auch Aiese d‘er‚ Gegebwart aun Spiégel vorgehalten, und über beiden  bleibt erhöht, dem Vergangenheit wie Gegenwart dienen sollen.  Wohl ist sich der Verf. bewußt, der „wahren“ Kirche anzuge  hören, und >er un-  terscheidet sich deutlich von den Nichtkatholiken wie auch manchen Richtungen in  der katholischen Kirche selbst, etrwa den Jansenisten. Aber sein Urteil ist nie ge-  hässig, und sein überlegener Humor trifft auch das eigene Lager. Wenn der Bi-  schof Augustin, der schon damals von „Herden singender Sanctimonialen“ (S. 262)  eingeholt wurde, den Gegensatz zwischen der würdigen geistlichen Feier der katho-  lischen Kirche und den am lärmenden Volksbrauch festhaltenden „fleischlich gesinn-  ten“ Donatisten herausstrich, „von denen man hören konnte, daß der Bauch ihr  Gott war“, so fügt die lächelnde Weisheit des Verf. hinzu: „Und nichts hören die  Kinder der wahren Kirche hin und wieder so gern wie dieses“ (S. 606). Es klingt  versöhnlich, wenn er erklärt: „Kein einziger Dichter war jemals Jansenist oder  Puritaner (sogar der Puritaner Milton war es nicht)“ (S. 593). Die verdeutlichen-  den Parallelen aus anderen Zeiten werden sparsam und treffend gezogen; so er-  scheinen die Claudianus, Macrobius, Symmachus, die Roma-Mythologen, als die  „Vorläufer der Phrasenhelden der Bürgertugend von 1791“ (S. 672). Feine Be-  merkungen wie die, daß das Zeichen Christi nicht der Stern der Weisen, sondern  das Kreuz war (S. 417); daß für Augustin die erste Begegnung mit der Gemein-  schaft der Heiligen die rasche Verständigung zwischen Ambrosius und Monika  bedeutete (S. 661); daß „in der Kirche seiner Tage nichts Kirchliches ihm fremd  war“ (S. 666), charakterisieren das ganze Buch und geben zugleich eine Probe von  der aus gründlicher Kenntnis in Liebe zu seinem Helden und seinen Lesern und in  der Behaglichkeit seines Stammes geschriebenen\Darstellung.  H. Dörries  Göttingen  E  Mittel;tlter  Kurt Dietrich3chmidt: Germanischer Glaube und Chri-.é£'  stentum. Einzeldarstellungen aus dem Umbruch der deutschen Frühgeschichte,  Göttingen (Vandenhoeck und Ruprecht) 1948. 112 S. kart. DM 3,80.  Als nach mancherlei Vorspielen im Jahre 1933 von nationalsozialistischer Seite  der Angriff auf die Kirche in massiver Form vorgetragen wurde, spielte das Pro-  blem der Bekehrung der Germanen zum Christentum eine erhebliche Rolle in der  Diskussion. Es machte sich dabei schmerzlich bemerkbar, daß eine umfassende Dar-  stellung dieser wichtigen Epoche der deutschen und der kirchlichen Geschichte fehlte,  und es wurde freudig begrüßt, als K. D. Schmidt in einem großangelegten Werk  sich dieser Aufgabe widmete (Die Bekehrung der Germanen zum Christentum, I  nd IT sind nur 2 Lie-  Die Bekehrung der Ostgermanen, abgeschlossen 1939; von Ba  ferungen erschienen). Durch den Krieg ist die Weiterführung des Werkes unter-  r  brochen worden und leider scheint es bisher noch nicht gelungen, die Arbeit wieder  aufzunehmen, was aber ‚dringend erforderlich und wünschenswert wäre. Gewiß ist  noch manches in unserer wissenschaftlichen Arbeit erschwert, aber doch nicht so,  daß nicht solch ein Werk fortgesetzt werden könnte.  _ Als „Nebenfrüchte“ des großen Unternehmens sind die in dem vorliegenden  Bändchen zusammengestellten Aufsätze entstanden. Der Verf. hat sie zumeist be-  reits während des dritten Reiches an verschiedenen Stellen erscheinen lassen und  sie jetzt zusammengefaßt. Zwei Beiträge waren bisher ungedruckt (6: Christus, der  Heiland 4er Deutschen,\ \y1nd 8: Das Christentum und die althochdeutsche Sprache).  bMittela}fér
ber doch auch Äiese der Ge enwart zum Spiegel vorgehalten, und über beiden
bleibt erhöht, dem Vergangen e1t w 1e Gegenwart dienen sollen.

Wohl 1St siıch der ert bewulßßst, der „wahren“ Kırche anZzZugehören, un! er -
terscheidet sıch deutlich VO: den Nichtkatholiken wıe uch manchen Rıchtungen in
der katholischen Kirche elbst, eLtwa2 den Jansenisten. ber seın Urteil ist nıe gc-
hässıg, und se1n überlegener Humor tritft auch das eigene ager Wenn der Bı-
schof Augustın, der schon damals VO „Herden singender Sanctimonialen“ 262)
eingeholt wurde, den Gegensatz zwischen der würdıgen geistlichen Feier der katho-
ıschen Kirche und den ärmenden Volksbrauch festhaltenden „fleischlich zesiNN-
ten Donatıisten herausstrich, „ VON denen IN  ; hören konnte, da{fß der Bauch ıhr
Gott war”, fügt die ächelnde Weisheit des Vert hinzu: „Und nıchts hören die
Kinder der wahren Kirche hın un wiıeder SErn W1€e dieses“ (S 606) Es klıngt
versöhnlich, W eIlll erklärt: „Keın einz1iger Dichter Wr jemals Jansenist der
Purıtaner (sogar der Purıtaner Mılton W ar nıcht)“ (5 593) Die verdeutlichen-
den Parallelen Aus anderen Zeıten werden Sparsamı un! reffend SCZOSCI,
scheinen die Claudianus, Macrobius, Symmachus, die Roma-Mythologen, als die
„Vorläufer der Phrasenhelden der Bürgertugend VO  - 672) Feıine Be-
merkungen Ww1e die, dafß das Zeichen Christı nıcht der Stern der Weısen, sondern
das Kreuz W ar S 417); da{iß für Augustin die Begegnung miıt der Gemeınn-
schaft der Heıilıgen die rasche Verständigung „wischen Ambrosius un: Monika
bedeutete 661 9 dafß N der Kirche seiner Tage nıchts Kirchliches ihm fremd
war 666);, charakterisıeren das N} Bu! un! geben zugleıch ıne Probe VO:

der Aaus gründlicher Kenntnıs 1n Liebe seinem Helden un seinen Lesern un! in
der Behaglichkeit se1ines Stammes geschriebenen\ Darstellung. ÖrrıesGöttingen

Mittelalter
Kurt ietric'h’5chmidt: Gerinantikscher Glaube und Chri-? K

Einzeldarstellungen aus dem Umbruch der deutschen Frühgeschichte.
Göttingen (Vandenhoeck und Ruprecht) 1948 L17 kart 3,50
Als nach mancherle1 Vorspielen 1m Jahre 1933 VO:  3 nationalsozialistischer Seite

der Angrift aut die Kirche 1ın massıver Form vorgetragen wurde, spielte das Pro-
blem der Bekehrung der Germanen Christentum eine erhebliche Rolle 1n der
Diskussion. Es machte sich dabei schmerzliıch bemerkbar, da{fs eine umTtiassende Dar-
stellung dieser wichtigen Epoche der deutschen und der kirchlichen Geschichte ehlte,
nd es wurde freudıg begrüßit, als Schmidt 1n einem großangelegten Werk
sıch dieser Aufgabe widmete (Die Bekehrung der Germanen ZU Christentum,

nd 11 sind NUr Lie-Die Bekehrung der Ustgermanen, abgeschlossen 1939: VO Ba
terungen erschienen). urch den Krıeg 1St die Weiterführung des Werkes nNfier-

A brochen worden und leiıder scheıint es bisher och nıcht gelungen, die Arbeit wieder
aufzunehmen, W as ber dringend erforderlich un: wünschenswert ware. Gewiß ISt
noch manches ın unseIrer wissenschaftlichen Arbeit erschwert, ber doch nıcht S
daß nıcht solch eın Werk fortgesetzt werden könnte.

>  Is „Nebenfrüchte“ des großen Unternehmens sind die 1n dem vorliegenden
Bändchen zusammengestellten Autsätze entstanden. Der Vert hat s1e zumeıst be-
reıits während des dritten Reiches verschiedenen Stellen erscheinen lassen und
s1e jetzt zusammengefaßt. Zweı Beıiträge bisher ungedruckt (6 Christus, der
Heiland der Deutschen, und Das Christentum und die althochdeutsche Sprache).

n
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Jle Autsätze behandeln die Problemael der Christianisierung der Gel:ma}nenun!‘ der Germanıisıerung des Christentums und geben durch Einzeluntersuchungen
gute Einblicke iın die Periode des groißen Umbruches. Der wichtigste Beıtrag st
ohl der letzte, der der Frage nach der Beeinflussung der Sprache durch das hrı-
tentfum für die Zeıt Von 400 bis 1000 nachgeht. Man empfängt jedenfalls 1n die-
SCI1 Aufsätzen reiche Belehrung un: hofft mehr aut die Fortführung der
Darstellung der Geschichte der Germanenmıissıon durch den Vert

SchneemelcherGöttingen

Heınz 12O WW Eın lıterarıscher Wıdersacher des Bonıtatıius.
Virgıl VO Salzburg un die Kosmographie des Aethicus Ister Abh (Z&i
STLES- und soz.1alwiss. Klasse der Akademie Wıss. Tf ıIn Maınz, ahrg
19510 Nr 11) Wiıesbaden (Verl Akademie W ıss Lıit.) 1951 Z

Z
Der durch seıne Arbeiten ber das Frühmiuittelalter wohlbekannte Forscher VOI-

ficht ın dieser Abhandlung die zunächst überraschende These, dafß die Kosmogra-
phıe des Aethicus Ister, die Hıeronymus angeblich christlich überarbeitet hat, ın
Wirklichkeit eın Werk Vırgils Von Salzburg 1St: 1n dem dieser siıch durch Mystifi-
kationen kosmographischer Art seinem Gegner 1in der Antipodenlehre, Bonita-
t1us, un!: der ’ganzen Zeıt gerächt habe ber das rätselhafte Werk bekommt
dadurch ın der 'Tat einen Sınn, Ja CS wiırd geradezu einer literarıschen
Delikatesse. Die These des Vert wird erhärtet, indem S1e Aaus immer Blick-
winkeln her ANSCHANSCH wird. Eıine geradezu bewunderungswürdige Fülle On
Einzelliteratur der verschiedensten Sachgebiete, uch nichtdeutscher Herkunft, wiıird
dabe; angeführt, sodafß die Arbeit zugleich lıterarısch ZuLt 1n die damaligen Zeıt-
verhältnisse einführt. Da{iß Virgiıl der Vertasser der Kosmographie ISt, hat durch
oWwe  E eınen hohen rad VO: Wahrscheinlichkeit bekommen.

Hamburg Schmidt

Krancols Baıx: La chambre apostolıque les ALLDTA Anna-
M Premiere partıe, Introduction

Textes. Bruxelles-Rome (Wetteren, De Meester) 1947 un 413
brosch fr belges 200 (Analecta Vatıcano-Belgica, premiere serie vol. XIV.)
Die Anzeıge Ar asan gewichtigen Publikation hat sıch Aaus mehreren Gründen

verzögert; ein Grund War die Erwartung des zweıten Teiles des Werkes, der ber
ottenbar och nıcht erscheinen konnte. Für die Reihe der Analecta Vaticano-Bel-
gica, bisher vorwiegend dem ahrhundert gew1dmet, W ar schon se1it langem
auch dle Bearbeitung der umfangreıichen Archivalien des Pontifikats Martıns
vorgesehen: 1m Sinne .der ehemalıgen kirchlichen Topographie die Bıstümer
Cambrai, Liege, Therouanne Oournal. Die römischen Vorarbeiten für die Re-
gisterserıen Martıns hat Chanoine Baix schon VOor längerer Zeıt abgeschlossen;
dem Vernehmen nach wurde leider durch Kränklichkeit d} der Fertigstellung
un Herausgabe seiner ausgezeichneten Studien gehindert. Diese lange Pause CI-
klärt die mangelnde Berücksichtigung einıger neuerer Beıträge wıe auch den Um-
stand, dafß die Beschreibung der Archivalien nıcht mehr Banz dem Stand
der Inventarisierungsarbeiten entspricht. och ISt dies für den sachkundıigen Be-
nutzer leicht erganzen. in der sehr umfangreichen Einleitung oibt Baıx alles
Wiıssenswerte über die Annaten un! das 1st cehr wichtig, da die kurialen Regıster
für die nnaten eben ISTE mıiıt Martın einsetzen. S0 schildert die Rggister‚

o



345Mirteialter345  M  ; i}&it;eiglter A '—'—‚  ihre _Anla.gé und Formu  iarien,\ die Auékü$fte de-r Register über Kollekcorefi und  Kollektorien, vor allem aber bis ins Einzelne gehend und an Hand vieler gut aus-  gewählter Beispiele den komplizierten Vorgang der Registrierung, die Tätigkeit der  damit betrauten Beamten mit einem gut orientierenden Überblick über die Ca-  mera apostolica. Mit einer außerordentlichen Exaktheit ist dies alles behandelt‘ und  auch mit einem gesunden Urteil über den geschichtlichen Wert dieser Quellengat-  tung. Ich werde in meiner Einleitung zum Repertorium Germanicum IV in einer  Darstellung des gesamten Geschäftsganges immer wieder auf diese grundlegende  Arbeit von Baix zurückkommen müssen. Bei den Texten selbst, die 1099 ausführ-  liche Regesten umfassen, ist die Kommentierung so ausgiebig, wie es nur bei einem  relativ kleinen und noch überschaubaren Territorium geschehen kann; ich gebe  gerne zu, daß für unsere Arbeiten am Repertorium Germanicum viele Berichtigun-  gen dieser hervorragenden Publikation zu entnehmen sind. An dieser Stelle wird  man wohl fragen dürfen, ob die bisherige Form der Erschließung der universalen  Registerserien des Vatikanischen Archivs unter Gesichtspunkten von Instituten mo-  derner Länder den ungeheuren Aufwand lohnt, oder ob durch internationale Zu-  sammenarbeit in einem „Repertorium universale“ die gewaltigen Stoffmassen gleich-  ä  mäßiger erschlossen werden können; ich habe diese Fragen eingehender angeschnit-  ten in: Das Vatikanische Archiv, 2. verm. Aufl. 1951, S, 166.  In diesem Zusammenhang sei doch wenigstens hingewiesen auf die Publikation  von L6on-E. Halkin et Denise van Derveeghde, ‚Les sources de l’histoire de la Bel-  gique aux Archives et la Bibliotheque Vaticanes. Etat des collection et r&pertoire  bibliographique, Bruxelles-Rome 1951 (Biblioth&que de Vlinstitut historique Belge  de Rome Fasc. III), in der gemäß dem Beschluß der „Commission pour la biblio-  graphie de  s Archives Vaticanes“ Belgien als erstes Land seine Bibliographie, d. h.  die alphabetische Übersicht über die Bestände mit Angab  e der für Belgien bearbei-  teten Quellen vorlegt. Das ist nur möglich bei der seit Jahrzehnten vorzüglich or-  ganisierten belgischen Forschung in Rom.  Angesichts dieser vorbildlichen Arbeiten der Belgier mit ihrer Hingabe an die  sachlichen Anliegen möchte man bei der jetzt erfolgten theoretischen Rückgabe des  Deutschen Historischen Instituts in Rom nur wünschen, daß bei der Wiedereröff-  nung des Instituts die alten großen Aufgaben in der Linie der bewährten Tradition  in Angriff genommen,  fortgesetzt und zu Ende geführt werden. Ich habe schon an  anderer Stelle (diese Zeitschrift, vierte Folge I 1950/  51 Seite 360) darauf aufmerk-  sam machen müssen, daß die Weiterführung  des Druckes der beiden noch ausstehen-  den, seit über einem Jahrzehnt druckfertig vorliegenden Textbände des Reperto-  rium Germanicum IV (Martin V.) noch nicht wieder aufgenommen werden konnte.  Gewiß wird man den alten Status des Instituts nicht einfach repristinieren können,  und so ist z. B. die Frage der Notwendigkeit der Unterhaltung einer an sich un-  vergleichlichen aber höchst kostspieligen Handbi  bliothek wie der des Deutschen  Historischen Instituts in Rom nicht zu umgehen;  für die eigentlichen großen Auf-  gaben des Instituts scheint sie mir — bei den vielen Möglichkeiten der römischen  Bibliotheken und vor allem der des Vatikans — nicht unbedingt nötig. So wichtig  f  und notwendig die Entsendung von Stipendiaten nach Rom für die Ausbildung  des wissenschaftlichen Nachwuchses ist, so fragwürdig scheint das Stipendiaten-  system als Basis für die großen Institutsarbeiten. So angenehm und vielleicht auch  manchmal nützlich eine gewisse Repräsentation für ein römisches Institut sein mag,  so gefährlich für die in der Stille und nur vor dem Forum der Fachgelehrten ‚zu  vollziehende Leistung ist die Auswahl der leitenden Persönlichkeiten und die Be-  reitstellung der finanziellen Mittel vorwiegend unter diesem Gesichtspunkt. Die  Geschichte mehrerer römischer Institute in den vergangenen Jahrzehnten mit ihrem  Versagen in den eigentlichen großen wissenschaftlichen Aufgaben kann hier _ nur  nehmen.  abschreckend wirken; leider sind auch deutsche Institute nid1t völlig dav9n auszu-  Tübingen  K. A. Fink  ®iıhre _Anlagé un! Formularien, die Auskü$fte der Register ber Kollektorefl un:
Kollektorien, VOTLr allem ber bis 1Ns Einzelne gehend und Hand vieler AUS-

gewählter Beispiele den komplizierten Vorgang der Registrierung, die Tätıg eit der
damıt betrauten Beamten mi1t einem ZuLt Orientierenden UÜberblick ber dıe C°a
mmera apostolica. Mıt einer außerordentlichen Exaktheit Ist 1€eSs alles behandelt un:
auch mıiıt einem gesunden Urteil ber den geschichtlichen Wert dieser Quellengat-
C(ung. Ich werde 1n meiner Einleitung Z Repertorium Germanıcum 1n einer
Darstellung des gesamten Geschäftsganges ımmer wiıieder aut diese grundlegende
Arbeıt on Ba1ıx zurückkommen mussen. Be1 en TLexten elbst, die 1099 austühr-
liche Regesten umfassen, ist die Kommentierung ausgjebig, WwW1e CN 11UIr bel einem
relatıv kleinen un noch überschaubaren Territoriıum geschehen kann; iıch gebe
N! Z dafß für uUuNsere Arbeiten Repertorium Germanicum viele Berichtigun-
SCH dieser hervorragenden Publikation entnehmen sind An dieser Stelle wiıird
INa  w ohl fragen dürfen, ob die bisherige Form der ErschliefßSung der universalen
Registerserien des Vatikanischen Archivs un Gesichtspunkten VOIL Instituten
derner Länder den ungeheuren Aufwand lohnt, der ob durch internationale / 41=
sammenarbeıt in einem „Repertorium uniıversale“ die gewaltigen Stoffmassen gleich-T d RC mäßiger erschlossen werden können; ıch habe diese Fragen eingehender angeschnit-
ien ın Das Vatikanische Archiv, Vern. utl I95 E 166

In diesem Zusammenhang se1 doch wenı1gstens hingewlesen auft die Publikation
VOI Leon-E Halkın Denise Va  - Derveeghde, Les OUICECS de L’histoire de la Bel-
&1que AuU.  b Archives et 1a Bibliotheque Vatıcanes. Etat des collection el repertoire
bibliographique, Bruxelles-Rome 1951 (Bibliotheque de U’institut historique Belge
de Rome Fasc. HD: 1n der gemäfß dem Beschlufß der „Commıissıon DOUI la biblio-
graphie de Archives Vatıiıcanes“ Belgien als eTSt: Land seine Bibliographie,
die alphabetische Übersicht ber die Bestände mı1t Angab der für Belgien bearbeı-

Quellen vorlegt. Das ist 1Ur möglich be1 der seit Jahrzehnten vorzüglich ()I=-

ganisierten belgischen Forschung 1n Rom
Angesichts dieser vorbildlichen Arbeiten der Belgier MIt ihrer Hıngabe die

sachlichen Anliegen möchte INa  w bei der jetzt erfolgten theoretischen Rückgabe des
Deutschen Historischen Instituts 1n Rom 1LLUL wünschen, da{fß be1 der Wiedereröff-
nung des Instituts die alten großen Aufgaben 1in der Linie der bewährten Tradıtion
in Angriff ZEe  MCNH, fortgesetzt und nde veführt werden. habe schon
anderer Stelle (diese Zeitschrift, vierte Folge 195051 Seıite 360) darauf aufmerk-
S machen mussen, da{s dıe Weiterführung des Druckes der beıden och ausstehen-
den, seIt über einem Jahrzehnt drucktertig vorliegenden Textbände des Reperto-
F1um Germanıcum (Martın noch nıcht wieder aufgenommen werden konnte.
Gewiß wırd mMan den alten Status des Instiıtuts nıcht einfach repristinieren können,
un! 1St die rage der Notwendigkeit der Unterhaltung einer siıch
vergleichlichen ber höchst kostspieligen Handbibliothek Wie der des Deutschen
Historischen Instıtuts 1n Rom ıcht umgehen; für die eigentlichen gzroßen Auf-
yaben des _ Instıtuts scheint s1e mir be1i den vielen Möglichkeiten der römischen
Bibliotheken un VOoOr allem der des Vatıiıkans nıcht unbedingt nöt1g. So wichtig
und notwendig die Entsendung VO  - Stipendiaten nach KRom tür die Ausbildung
des wissenschaftlichen Nachwuchses 1st, fragwürdig scheint das Stipendiaten-
SyStem als Basıs für die großen Institutsarbeiten. So angenehm un vielleicht auch
manchmal nützlich eine ZEW1SSE Repräsentatıon tür eın römisches Instiıtut sein MmMagß,
S vefährlich für dıe ın der Stille un! Nur VOr dem Forum der Fachgelehrten
vollziehende Leistung 1st dıe Auswahl der leitenden Persönlichkeiten un die Be-
reitstellung der finanziellen Miıttel vorwiegend diesem Gesichtspunkt. Dıie
Geschichte mehrerer römischer Institute in den vergangenecn Jahrzehnten miıt ihrem
Versagen 1n den eigentliıchen großen wissenschaftlichen Aufgaben kannn 1er NUur

nehmen.
abschreckend wirken; leider sınd auch deutsche Institute nicht völlig davon U: %U'

T’übingen Fink



Reformatioh
Werner N A Vadian und se1ine Stad£St. SAa lten: Erster Band

Bıs 1518 Humanıst 1n Wıen. St. Gallen (Fehr’sche Buchhandlung) 1944 382
Wıe der Titel zeigt, 311 Werner Näf, celbst Aaus St. Gallen stammend, Jetzt

Ordinarius für Geschichte 1n Bern, den Retormator seiner Heimatstadt ZSanz in
deren Rahmen stellen. Dies Bestreben kommt 1M vorliegenden ersten Bande der
schon während des Krıieges erschıenen, ber erst neuerdings AD Besprechung VOIL-

gelegt, weıl erst jetzt außerhalb der Schweiz erhältlich 1St insotern ZUuU) Zuge,
als Niäf 1n den beiden ersten Kapiteln einen eindrucksvollen Überblick ber die Ge-
schichte St. Gallens 1MmM Spätmuittelalter und ber Vadians Jugendzeit ın seiner He1-
INat gewährt. Diese sorgfältige Vorbereitung wiıird dem geplanten EL Bande 5Cc-
wı{fß zugutekommen: die Reformation der ostschweizerischen Tezxtil- nd Handels-
stadt 1St Ja nıe Absehen VO:  3 dem Umstande denken, dafß s1e mit dem Klo-
sSter als Reichsstand 1n Verbindung un: Auseinandersetzung exXIistiert hat. eıit 145/
War die Stadt eine VO Kloster 1mM wesentlichen unabhängige Stadtrepublik, dıe
indessen re Ausdehnung in die Landschaft hinaus mit dem in gleicher Rich-
tung interessierten Abt hart un keineswegs immer erfolgreich ämpfen hatte.
Ihre Bedeutung 1ın verwickelter Lage beruhte VOL allem auf ihrer wirtschaft-
lıchen Macht, die siıch 1n der weıthin, bis nach Polen hineın anerkannten Geltung
ıhres Leinwandzeichens ausdrückte un! politisch azu mitwirkte, da{fß die reichen
Kauftfherren imstande 1, eine arıstokratische Staatstorm aufzubauen. Vadian
STAamMmt A2US einer der mächtigsten n} en aristokratischen Famıilıen,; un! wWEeN

spater Z Historiker seiner Heimatstadt wurde, trieb damit zugleich dıeGeschichte se1ines Geschlechts.
Der VWeg indessen, der Vadıan autf den Bürgermeisterstuhl St Gallen nd

1n die weitwirkende Beteiligung der schweizerischen Retormation führte, jet
zunächst ber Wıen un ber den dort ZUF Macht gelangten Humanısmus. Ja,
Vadian hat insotfern sew.1f eine Sonderstellung, als C hne e Theologie studiert
der eın Amt ın der überkommenen Kirche innegehabt haben, rein als Christ
un! als Burger ZU) Retormator wurde. Die Wıener Zeıt, deren höchst leben lıgedig  igeDarstellung den Hauptinhalt des vorliegenden Bandes bildet, 1Aßt den künfrtis
Retormator noch kaum erahnen. Es ISt die Welt Konrad Celtis, die ıhn gC-
fangennimmt un 1n der weıthın strahlendem Ruhme emporstieg (Poeta au-
reAaLUus, un: 1n der C ach Cuspiniıan un:! Angelus Cospus, des Celtis drıtter
Nachtolger un 516/17 auch Rektor der Unıiversıtät wird. Das Bild der alten
Wiıener Universität ersteht -unter der kundigen Hand VO:  [} Näiäf Neu VOL unseren
Augen: re eigenartıge Stellung 1m Mittelpunkt 7zwischen Westen, Osten un S -
den des damaliıgen Europa, ıhre Oftenheit tür den Humanısmus, dem s1e inner-
halb der Artistentakultät Raum und Recht zibt, ihre Mittelstellung 7zwischen Kiırche
un: fürstlicher Schirmherrschaft. Es iSt die VWeıte des geistigen und auch des SCU-
graphischen Raums, die sich 1er VOTL uns auftut und WIr spüren, dafß sie sıch
auch dem St. Galler < e1INst aufgetan hat un iıh befähigte, unvergleich-
bar anderes werden als ein Lokalpolitiker, Lokalhistoriker un schliefßlich auch
Lokalreformator. Vadian hat seinen höchsten uhm 1n der Artistentakultät
worben, die in VWıen eine einzigartıge Stellung erlangt hatte. ber 1St doch, wohl
1m Blick auf die spatere Heimkehr, schliefSlich Zur Medizin übergegangen, 1n der

1517 nach seinem Rektorat, dann auch promovierte. Der universale Humanıst
wurde schließlich Stadtarzt St. Gallen. Das bedeutete tür iıhn nıcht Abstieg,
sondern Heimkehr und daraus wurde ein Wel’k‚ dem gegenüber der Glanz desWıener Humanistenlebens 1ın der Geschichte verblaßt St.

Die Darstellung, die Nif uns 21bt, der Einblick 1in den Freundeskreis des Wie-
ner Humanısten, ın seine literarıschen Beziehungen un VOT allem 1n die Entste-

hungsverhältniss_e seiner Werke, dies alles ISt gearbeitet, daß VO'!  ' dem Mittel-
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punkt eines gzanz individuellen Lebens Aaus ein ganzes Zeitalter VOT uns aufleuch-
LEr Vadıian 1St dem Humanısmus nıcht verhaftet gyeblieben, ber ISt iıhm auch
nıcht unfifreu geworden. Hıerin 1st Männern WwI1ıe Zwingli (der vorübergehend
sSe1InNn Schüler war) der uch Calvıin nıcht Sdanz unähnlıich. Es mag eine Theologıe
gveben, die den Reformator Vadıian herabsetzt, weiıl VO Humanısmus kam un
ıh: nıe verachtet hat. ber diese Theologie verschließt sıch das Verständnis wel-
tester Wirkungsgebiete der Reformation selbst. Niäf ntläßt den theologischen Le-
SCI iıcht 1L1UI bereichert mIit einer Fülle Erkenntnisse, sondern auch mit der
Frage nach der sachlichen Möglichkeit eınes gew1ß kritischen un! einen
Mittelpunkt sıch ordnenden Zusammengehens VO  3 Reformation und Humanısmus.
Dahinter erhebt sıch die Frage des Verhältnisses VO  - Retormatıon un „Protestan-
tismus“.

Das Buch 1st nüchtern und klar veschrieben, 1n Wärme seinem Gegenstande hin-
vegeben, hne panegyrisch d werden, stoffreich, hne lediglich Material bieten.
eın außeres Gewand iSt musterhaft.

WeberGöttingen

1n Auswahl unter Mitwirkung VO:!  a Hans Enéelland‚
Gerhard Ebeling, Richard Nürnberger un! Hans Volz hrsg. VO  - Robert Stup-
perich. Band Reformatorische Schriften. Hrsg. VO:  3 Robert
Gütersloh (Bertelsmann) 1951 ALL,; 448 d Gln 15,— Band, eıil
Locı communes VO  o 1521 Locı praecıpul theologicı VO: 1559 (1 Teıl) Hrsg

Hans ngelland. Gütersloh (Bertelsmann) 1952 Z 352 Gln
12,—

ährend VOIL Luthers Werken mehrere handliche un erschwinglıche Ausgaben
(vor a  em die Bonner VO  } Clemen und die Münchener on Merz) ZuUur Verfügung
stehen, war der Theologe und der Historiker, der sıch mit Philiıpp Melanchthon
befassen wollte, bisher nıcht 1n der Lage, sıch selbst MIt den Texten versorg«en,
sondern War aut Bibliotheken, in denen das Corpus Retormatorum und die Sup-
plementa Melanchthoniana vorhanden sind, angewlesen. Dieser Mißstand 1st seit
langem bekannt un C555 wurde schon aut die Notwendigkeit, ıh abzustellen, hın-
gewlesen. Nun hat Stupperich als „eine nachträgliche Frucht des Melanch-
thon- Jubiläums Ww1e s 1n dem gemeınsamen OFrWOort VO: Bornkamm
nd Stupperich formuliert wırd 65 NternNnNOMMCCN, Mitwirkung VO

Engelland, Ebeling, Nürnberger und olz eine fünfbändige Ausgabe
einer Auswahl Aaus Melanchthons Werken vorzulegen. Der Verlag Bertelsmann hat
das Werk 1n seine Obhut C un! dankenswerter Weıse einen. e;schwiqg—
lichen Preis festgesetzt.

Im Gegensatz der Clemenschen Lutherausgabe, der die Mel.-Ausgabe
doch wohl das Gegenstück darstellen soll un wiırd, Ist Anlage, Auswahl un An-
ordnung nıcht nach chronologischen, sondern nach sachlichen Gesichtspunkten SC-
troffen. Band (der ebenso W1e Band 24 hier ZUuUr Besprechung vorliegt) enthält
die reformatorischen, die kleineren theologischen D' M.’s Band 1St 1n

Halbbänden MI1t der Ausgabe der beiden Fassungen der Locı VO: 1521 un 1559
vefüllt. Der Band soll die exegetischen Schriften bringen, Band die humanısti-
schen, philosophisch-historischen Schritften un! Band die Briete. Eın Ergänzungs-
band, dessen Inhalt bisher noch nıcht gekennzeichnet IST, soll das Werk abschlie-
en Man WIr!| SCIN zugeben, daß dieser Autbau des Sanzen Unternehmens SiNnN-
voll und der Gestalt des angeMESSCH ist. Beı1ı den lateinischen Schriften en
die Herausgeber (auch 1er eLWaSs andere Wege als Clemen einschlagend) eine SCr
wiıisse Vereinfachung und Vereinheitlichung der Schreibung vorsg CNOMMCN, während
die deutschen Schriften Zzumeıst geLreu nach der Vorlage abgedruckt sind. Miıt Aus-

nahme der Briefe sınd die in die Auswahl aufgenommenen nıcht nach den
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Handschriften, sondern nach den Erstdrucken wiedergegeben, dabe!] allerdings
manchmal die verschiedenen Drucke der ersten Jahre ZU Vergleich herange-

Die getroffene Auswahl kritisieren, WAare unangebracht Denn einerseıits
W 1ISSCI) die Herausgeber selbst da{ SIC „wichtige Schriften Aaus Raummangel haben
zurückstellen 1I1NUSSEN (S VD un andererseıts wırd jede Auswahl OT Auswahl
bleiben und lohnt sıch kaum, darüber $ ob nıcht die E der die
andere Schrift och hätte aufgenommen werden können Der vorliegende Band
IMI den kleineren theologischen und reformatorischen Schriften zudem, da{fß
wirklich die unentbehrlichen Schritten 1er zusammengestellt sınd uch der
Bearbeiter Stupperich selbst bedauert, dafß das Examen ordinandorum
rückgestellt werden mufste. ber vielleicht äßt sıch gyerade diese Schrift NOC  ]112
dem Ergänzungsband unterbringen.

Stupperich hat diesem Band VOLr allem die Werke AuUus den ersten
Wıttenberger Jahren berücksichtigt, damıt die Möglichkeit bieten, „Me-
lanchthons theologische Frühentwicklung möglıichst SCNAaU verfolgen können
Das 1ST S Denn dıese JahreD siınd sicherlich die entscheidenden

Leben des So bieten die ersten Traktate u‘ Einblick das
Wirken dieser Zeıt Aut die Epistola de Lıpsıca disputatione VO 1519 CD tolgt
die Detensio CONTIra Joh Eckium Aaus demselben Jahr (II) Dıesen beiden MI1 der
Leipziger Disputation zusammenhängenden Schritten schließen sıch Yel Stücke
AUS der Universitätstätigkeit A112 Die Baccalaureatsthesen VO 1519 (JIID); die
Declamatiuncula Dıiıvı Paulı doctrinam MMI1t dem dazugehörigen Briet Joh
Hess (IV) un: die Themata cırcularıa VOIN 1520 (V) In denselben Zusammenhang
vehören uch die Proposıitiones de VO 1521 (VILL) und die Themata d
SEXLAam feri1am discutienda VO 7B 15727 (IX) Zu diesem Komplex
111 1Ä) sSC1 auft We1l wichtige NEeEUETE Aufsätze VEr WICSCI, die für das Ver-
ständnıis der Universitätstätigkeit 1e] Material un Autschlüsse bieten:
Kurt Aland, Die Theologische Fakultät Wittenberg un ihre Stellung ı Gesamt-
zusammenhang der Leucorea während des Jahrhunderts (Festschrift ZUFr 450
Jahrfeier der Martin-Luther-nıversıtät Halle-Wittenberg, 1952; 155—237) und
Ernst Wolf, Zur wissenschaftsgeschichtlichen Bedeutung der Dısputationen der
Wıttenberger Unıiversität Jahrhundert 4A5—344) Traktat VI
(Dıdymı Faventinı adversus Thomam Placentinum PIOo Luthero theologo Oratıo)
und VII (Adversus turiosum Parrısıensium Theologastrorum decretum Me-
lanchthonis PDPTrO Luthero apologia) führen die Kämpfe des Jahres 15921 denen
sıch Sanz aut die Seite Luthers gestellt un! gC Rom und die delira Sorbonna,
die Parrhisienses die Feder gerührt hat Aus en Inhalt des Ban-
des hervorgehoben die Schrift die 12 Artikel der oberdeutschen
Bauernschatt (X der Unterricht der Vısıtatoren (L dle Verlegung etlicher
unchristlicher Artikel, welche die' Widerteutfer türgeben, 1536 (X VIL) und die
Stellungnahme dem Konzıil VOINl Trient, 1546 (XX) Von diesen Stücken
sind die beiden Schriften un: neuerer Zeıt nıcht gedruckt.

Jede Schritt hat e1inNne knappe Einleitung erhalten, i der ber Entstehung nd
Erstdrucke berichtet wird Dabei geben CIN1SC Literaturangaben die notwendigen
Hınvweıse für die GCIeere Arbeit MI den Texten Natürlich mulfsiten diese Hın-

schr knapp gehalten werden Trotzdem hätte ohl bei DV (Unterricht der
Visıtatoren) der Aufsatz VO  - Hoffmann ber die Beziehune dieser Schrift ZuUur
Contessio Augustanas(Zeıtschr SYSTEM Theol 1928 419—490) nıcht teh-
len dürfen. Im Apparat sind außer den Bibelstellen uch Ziıtate Vel -
zeichnet.

Der eıl des Bandes bietet, W1e schon ZESAZT, 61116 Ausgabe der Locı von
1521 un die Hälfte der Locı VO:  - 1559 (hrsg Engelland). Abgedruckt
IST der Wittenberger Erstdruck VO  - 1521 un der Leipzıger Druck VO  - 1559
wobei die Abweichungen der Wıttenberger Ausgabe VOIIl 1559 worden
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sind. Außerdem hat d1e theologfsch wichtigen Änderungen der Loci von E
1n den Ausgaben VO 1535 un: VO  u} 543/44 1mMm Apparat der Ausgabe VO

1559 angegeben, soda{fß 111a  $ jetzt 1n dieser Ausgabe das für die Beurteilung der
theologischen Entwicklung M.’s wichtige Material beieinander hat Eın Zzut AausSSC-
wähltes Literaturverzeichnıs un: eine kurze Einleitung den beiden Texten
vervollständigen die Brauchbarkeit des Bandes. Auch hier sind 1m Apparat die
Bibelstellen und darüber hınaus Hinweise autf patristische un scholastısche Quellen
geboten. hat VOL allem auf die Beziehungen M.’s ZUuUr Scholastik (Thomas, Duns
SCOotus, Gabriel Biel) osroßen Wert gelegt. Zu beanstanden 1St aber, dafß mehrmals
auf Mıgne verwıesen wird, obwohl die 'Texte 1n modernen Ausgaben des
SEL der des Berliner Corpus vorliegen (z 19; 1’ ’  9 192 2 ‚
y ’  , 198, 1 2030 ‚  9 der letztgenannten Stelle MU: der
Tıtel richtig heißen: De gratıa Christi de PECC,. Or1g., lıb HO Solche Schön-
heitsfehler, die mır 1m Band nıcht aufgefallen sind, lassen sich ohl 1ın Zukunft
ermeiden.

Eine rage se1 och gestellt: Diese Ausgabe soll doch eıne Studienausgabe se1n,
die 1114  - sıch wıe die Clemensche Lutherausgabe selber kauft un! täglıch ZUE Hand
hat Ware da nıcht möglich, die Lutherschriften, die Z Vergleich herange-

werden (vor allem 1ın den Einleitungen), nıcht 19808 ach der Weıimarer Aus-
vabe sondern uch nach Clemen zıtieren (Z. I! JS Br 3‚ 595 CI
6, 136 ff)? Das ware sıcher keine sroße Belastung tür die Ausgabe, würde ber
tür den Benutzer insbesondere für den Studenten, der den Clemen :U Hand hat,
eıne große Erleichterung bedeuten un der Arbeit Melanchthon ZUugufte kom-
men. Un das iISt Ja doch schließlich die ’ Absıcht des Sanzel Unternehmens: FOör-
derung der M.-Studien, die dringend notwendig 1St.

Mıt dem ank die Herausgeber verbindet siıch der Wunsch, da{fß dieses
Werk möglichst chnell un: ungehindert vollendet wird

Qöttingen W Schneemelcher
Joänniıs CGalvını Opera selecta. Ed. Petrus Barch: Wilhelm Naa

Dora Scheuner. Vol I1l Tractatus theolog1icos ınores aAb UuNO

ad 1564 editos contınens. München (Kaıiser) 1952 XIX, 404
brosch DM 27,60, geb. (Subser. brosch. 24.80, eb 27.—).
Endlich ISt dieser langerwartete Band der Opera selecta, die Peter Barth

1926 edieren begann, erschienen. Der Herausgeber hat iıhn selbst NUur noch
in den allerersten Anfängen beraten können, da bereıts 1940 starb, un! hat den
größten eıl der Arbeit der Pfarrhelferin Dora Scheuner überlassen mussen, die
schon bei den vorangehenden Bänden ungenannt eın erhebliches Maiß Mitarbeit
geleistet hat Wilhelm Niesel hat, außer beratender Mitwirkung, lediglich das Ge-
leitwort, das einen Nachruf für Peter Barth enthält, veschrieben.

Der Band enthält olgende Stücke:
1) die Liturgie Calvıns (La torme des prieres et chants ecclesiastıques
2) die lateinische Ausgabe des Katechismus VO 1545

De scandalıs 1551
Consensus Tigurinus 1549
Defensio anae orthodoxae doctrinae de sacramentis 1555
Optima ineundae concordiae ratio 1560
Calvins Entwurf ZuUr Contession de foi für die tranz. Nationalsynode 1559
die Ordonnances ecclesiastıques VO 61 (einschließlich eges academicae
Den Briet ber den Zıns ne Jahresangabe)

10) Die Abschiedsreden die Ratsabordnung nd die Genter Pfarrerschaft
1564.
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Der leitende Auswahlgesichtspunkt 1ST deutlich autf Seite 1ST dies uch
ausgesprochen der, Calvın erster Lıinıe als evangelischen Kırchenmann
ZCISCNH, als Schöpfter VO Lıturgie nd Katechismus nd als Führer 1117 1iINNEeEeTEeV an-

gelischen Gespräch Über dıe volle Berechtigung dieses Auswahlgesichtspunkts, der
uch der parallelen Clemenschen Lutherausgabe wesentliche Raolle spielt,
besteht kein Zweıtel.

Nur darüber, ob der CINZISC alles überragende Gesichtspunkt SC1IL darf,
kannn INa vielleicht doch anderer Meınung sECE1NH. Wer nunmehr den Gesamtinhalt
der Upera selecta Calvını N steht der Absicht der Herausgeber nach DU noch
Cein kleines Registerbändchen Aaus überblickt vermi{fßt doch vielleicht M1 i1L111
neben dem führenden reformierten Theologen un! Kırchenmann den Calvın, der
die Auseinandersetzung MItTt Rom vorderster Front INIL führte Wo bleibt der
Calvın, der wohl dıe evangelische Ntwort autf da: Triıdentinum gzab
seinen „Acta synodı tridentinae CU: antıdoto 1547 (CR 35) der der Bestreiter
des kaiserlichen „Interım adultero germanum“ 549/50 (CR 99 der der Ver-
fasser der „Supplex exhortatıo VO'  -} 1543 X a1lser Karl V” Mehr noch als
die Schrift Sadolet die der and der Öpera selecta enthält, scheinen
INır die ersten beiden der dre geNANNTEN Schriften, ber liebsten alle re1ı NOL-
wendig, C111 1ıld VO  - dem Ausma{fß des missionarischen Interesses und der Wır-
kung Calvıns bekommen Un die praktische Blickrichtung aut dıe „ecclesia
NOSIra horum temMmpOorum (Deite Z die die Herausgeber tür ihre Auswahl
tühren, brauchte C111 Heranziehung der VO:  3 I1r ZCENANNEN Schriften wahr-
ıch nıcht ausschließen Da 1UN doch noch WI1e schon gESaAaRTL C111 Band aussteht,
der erstens C1Mn mehrteiliges Regıster und C116 Calvinbibliographie VO:  »3
1900 bis heute enthalten soll, möchte ich II111 den Vorschlag erlauben, diesen letz-
ten Band aufßser MI dem Register noch MI1t der der genannten Schriften
üllen nd lieber auf die Calvinbibliographie verzichten, die ı schließlich uch
gesondert erscheinen kann und nıcht unbedingt csolchen Ausgabe gehört.

ber NU:  - dem Band selbst Heinrich Bornkamm hat seEINEerzZEITt bei der
Besprechung VO  - and 111 un der Opera selecta der Theol |ıteraturzeıi-
Lun  5  o 19372 18 diesen Bänden eın hohes Lobhb gesprochen. Meınes Erachtens hat
uch dieser Band von 1952 noch fast alle ıJELLC Vorzüge. Das oilt erstlich tür den
Quellennachweis, den J das Corpus Reformatorum weıthin überhaupt nicht. gC-
führt hat. Er IST auch ı diesem and MIiIt gleichem Fleifß und gleicher eichhal-
tigkeit geführt. Ich habe bei Stichproben keine Irrtumer gefunden; L1LULr an eiıner
Stelle habe  S ıch Nachweıise vermifst, Selite OTZ; 14 Be1 Seite 756 Anm sıeht
Man, daß hinsichtlich der Werke Zwinglıs uch die Ccu«eCc Zwingliausgabe VO Egli,
Finsler (seıt herangezogen ISU, obwohl Literaturverzeichnis Seıite
XIX 1Ur die Ite Schuler-Schulthefß-Ausgabe zeNAaNNtT ISES 112 diesem Literaturver-
zeichnıs Seite X I1T tt sollte übrigens Doumergue nıcht 1Ur 1T der Angabe „ Jean
Calvın, Lausanne 1899“ stehen, sondern doch ohl INıL dem ausführlichen Titel
SC1INCS Riesenwerks, uch Johann Adams wertvolle „Evangelische Kirchenge-
schichte der Stadt Straßburg“, 1922; dürtte nıcht fehlen.

Besondere Mühe nd Sorgfalt IST auch i diesem Band auf die oditionstech-
nısche Darstellung des Werdegangs einzelner Schriften gewandt worden, VOrFr allem
der „Frorme des PT1CICS und der „Confession de to:  1  j Wır erkennen beı der

der beiden Schriften durch die Jahreszahlen 4am Rande nd den kritischen
Apparat die Akzente der Straßburger Lıturgie alvıns der SOgCNANNTLENPseu-
doromana VO  3 1542 und der Ausgabe VO 1545 die andersartıgen
Akzente der Genfer Lıturgie Calvins VO 1547 bis 1559 AUC. ach rückwärts bıs
iın Farels „Manıiere facon . VO 1533 1IST Vergleichsmöglichkeit zegeben.
Ebenso siınd die 35 Artikel der ‚Confession de for die Calvın Nammens se1iNer Gen-
fer Amtsbrüder 1559 ach Parıs schickte, ihren Beziehungen nach rückwärts
(Conftessio Parısıana 1557 un! nach VOorwarts (zur offiziellen Confessio Galli-

VO: deutlich gemacht uch die Entwicklung der Ordonnances eccle-
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siastiques‘  von 1541 bıs 1561 1St durchsichtig ‘dargesteilt, wobei als Änha.ng NOC.
die lateinische Übersetzung der vielleicht altesten Kirchenordnung Calvıns beige-
geben ISt, die der Straßburger Pfarrer Valerand Poullain 1551 tür die englischen
Flüchtlingsgemeinden herausgab (Seite 386—389); gegenüber der ebentfalls schon
wertvollen Ausgabe der „Ordonnances die 1938 Ernst Ptisterer 1n den
„Bekenntnisschriften un: Kirchenordnungen der ach (Sottes Wort reformierten
Kırche“ Seıite 47 herausgab, 1St ullsere Ausgabe die „Leges academicae“ ONn

1559 bereichert. Beım Katechismus ndlich Ist als Anhang die „Institution puerile
de 1a doctrine chretienne taıte par anıere de dialogue“ beigefügt (Seıte 152 b1s
OR die sich in der pseudorömischen Ausgabe der Lıiturgie VO 15472 tindet und
die die Herausgeberin mıiıt beachtlichen Gründen (S 60 für Calvin 1ın Anspruch
nımmt.

Eıne Bemerkung se1 A Katechismus erlaubt. Warum wiıch die Herausgeberin
be1 der Ausgabe des Katechismus VO der üblichen un uch VO: iıhr befolg-
ten Regel ab, die Älteste französische Fassung des Katechismus VO 1545 zugrunde

legen, WEeNnNn Ss1€e auch 1Ur wenıge Zeıt Alter ist als die lateinische? Der
Seite 61 angeführte Grund „tore» hoc ODUS acclesiis retormatiıs Carıs-
siımum CU1USVIS lınguae theologis tacıilius intelligatur“ ist doch wohl nıcht durch-
schlagend. Es sind Ja uch allerlei £ranzösische Schritten in den Opera
selecta dargeboten hne diese Besorgnis. Ganz abgesehen davon, ob das Lateini:sche
heutzutage lesbarer iSt als das schlichte Französisch GCalvıns“ könnte vielleicht
uch 1m Ausland die Kenntnis des Lateinischen ebenso abgenommen haben, W1e
WIr das- leider be1 1! feststellen. W arum 1St übrigens 1n der Einleitung ZU

Katechismus Seıte 63, 18 tf. die Verteilung des Katechismus auf Sonntage un
Kapitel den nobis (d den Herausgebern) mutata“ angeführt? Diese
Einteilung steht doch schon in der Ausgabe VO  — 1548, W 1e INa  z} 1ın Seite
nachlesen kann

Was endlich die Einleitungen ZU den einzelnen S'chriften betrifft, zeıigen s1e
eine intensiıve Beschäftigung nIt der LLEUCTICINL einschlägigen Literatur, VOT allem
den Arbeiten Anrich, Pannıer, Courvoisıier, W ıll In der Einleitung Z.U

Katechismus vermi1(t INa  - einıge otızen darüber, Calvın diıe lateinische
Übersetzung seines Katechismus gerade Pfarrern VO  - Ostfriesland wiıdmet; eın
paar Worte ber Lasco, Gräfin Anna VO:  - Ostfriesland un Gerhard ZU Camp
anhand VOINl 4 $ ] un 154 waren doch ohl richtig SCWESCH. Ebenso hätte
sich 1n der Einleitung De scandalıs ber Laurent de Normandie ohl hinzu-
fügen lassen, dafß Laurent VO  - Calvin seınem Testamentsvollstrecker eingesetzt
worden und 1569 in ent gestorben 1st. ber das sind Kleinigkeıiten.

Dagegen 1St MmMIt der Einleitung „Forme des prieres Seıite 14 oftenbar
eın Unglück passıiert. ährend die übrigen Eıinleitungen ein verständlıches klares
Lateın bieten, iımmeln diese Paar Seiten VO  - Fehlern, sodafß teilweise der ınn der
Säatze ‚UuSs dem Lateinischen nıcht erkennbar iSt; ich csah mich SCZWUNSCH, M1r den
Originalaufsatz VO'  - Fräulein Dora Scheuner Aus der Festschrift für Albert Schä-
delin Bern 1950 der sich nach ıhrer eigenen Miıtteilung ZU gyrofßen eıl miıt
dem Vorwort deckt, kommen Zz.u lassen, überhaupt verstehen können, W A4s

gemeint war. Ich etze Beleg datür die Hauptstellen des deutschen Autfsatzes
VO: Dora Scheuner neben die betreffenden SÄätze der lateinischen Einleitung der
Opera selecta un: mache dabei das unmögliche Latein kenntlich:
Op sel 5K Valerando Pollano ın lınguam Latınam 1S-

latam 1551 e manıbus Reformatorum Brittanorum recepımus. Schädelintfest-
schritt 79 f Ol der WI1r ber Aaus dem Jahr 1551 eine lateinısche Überset-

_ ZUng von Valerand Poullain Händen der Retformierten 1n England besitzen.
Op cel Z 25 Tredecim Aannıs aAb Douen aAdmonıtı SUNTL. Schädglin-festschrift Dreizehn Jahre späater wufßhten sS1ie jedoch.
Op sel Z f Difficile est igıtur intellectu, qua de addıta-

mento adjecto ?nx‚titution \puerile Q Ua ılla editio pseudoromana complectitur,
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Schädelinfestschrift Es 1Streferat, ea Calvını CS55C el
daher cschwer verstehen, das nachträglich di I Aus-
xabe enthaltene Instıtution puerile wiederg1bt, ıhr ber den calyınıschen Ur-
Spruns abstfeitet

UOp ce] 41 (: CeniesiımMXus ecclesiae Ärgentoratı reformatae sollem-
nıbus frequentaretur Schädelintestschritt 81 der Jahrhundertfeier der
retormierten Kirche VO Straßburg (d 538—1938)

Op se]l ff Corruptio hactenus sollers fuit ME editio lıturgiarum catholi-
‚9 quae u exscribebantur familiam Prüss Schä-
delinfestschrift 8 1 Die Fälschung War insotern geschickt, als der Druck der
damalıgen katholischen Lıiıturgien den Händen der Famılıie Pr  uss  ea Jag

Op cel 31 qualem edıit10 1545 praebet UE JA T345 editio secunda
fieret. Schädelinfestschrift 81 die Ausgabe VO 1545 S1C bietet, sodaß
annn uch die Ausgabe VO  3 1545 schon e1iNe Z wWe1lite Auflage dieser Zusammen-
arbeitung WAaTiTfe

Op cel 4, dietum C1US peroratıone demonstrat. Schädelinfestschrift
schon Aussage 1ı der Abschiedsrede darauf hin

Dazu kommen noch olgende kleinere Schnitzer der Druckfehler Seıite 23
und werden die Amtsbrüder Calvins „sacerdotes SCHANNL INa  an vergleiche
dazu, W as Calvin ber den Unterschied VO: sacerdotes un: 73 772
schreibt Ferner Z dissımulavisse 1ind1C10, dissımulavisset indicıo

3‚ un: LEXIUS Argentoratı, TEXLTIUS Argentoratensis bzw. Genavensı1ıs.
3l lıturgıs, lıturgıa. 4, CONZFULT, CONSFUUNLT, 6, 34 un!

Z IMprımatum, e IMDFreSSUM. Wıe INr Herr Nıesel mitteıilt, entspricht
uch der IN1E jedenfalls anstöfßige Ausdruck auf „ 111 CONSPECLU SCNT1S antlı-

christianae, Quac LUmM progrediebatur nıcht Sanz dem, V as deutsch konzipiert
hatte angesichts der tortschreitenden antichristlichen Macht Die lateinische
Fassung dieser Einleitung STAamMmt VO dem verstorbenen Egon Kirchner upper-
tal, der uch die eisten anderen Einleitungen 1115 Lateinische übersetzt hat An-
gvesichts dessen, daß die iibrig_e;n Einleitungen derartige Schnitzer nıcht aufweisen,
sondern en durchsichtiges Latein bieten, bleibt für dieses Unglück aum C416 andere
Erklärung übrig, als da{fß Dr. Egon Kirchner diese Übersetzung nach dem schwe-
TenNn Schlaganfal gefertigt hat, der ihn C111 halbes Jahr VOLr se1iNem ode trat. Und

diesem Unglück kam annn noch das andere, dafß dıe Herausgeber dies
Lateıin unbesehen hinnahmen, weıl SIC dem der übrigen Einleitungen begrün-
detes Vertrauen haben konnten.

Schliefßlich NOLIere ich och C11I1C Reihe Druckfehler, die entweder blofße Druck-
fehler sınd oder, talls S1C Original standen, WEN1SSLENS Apparat hätten

Seıiteberichtigt werden dürten: Seıite 1 9 fait, UL S faıt
14, 25 declaree FECEUC, TECCUC. Seite 2 9 O TIie fOis, Un
tO1s Seıite 26, 35 cComme ATı COMMETTIENT, Seıite 39 V1UC, V1ıvenrt.
Seite 41, satisfaicte, satisfaict. Seıite 41, SUININES, SOININCS. Seıite
61; 38 ommı%7Zeretur, e OmMMittereiur. Seıte 63, CTEXTIUS Cy 7
LEXLIUS 55 Seite 241, SCHITEL:; AGTAIter.: Seite 245, IMprımatyus (7s
« Seite 280, maducat, S  TAaAtt manducat. Se  A  te 283, SANDU1LNIS,
SAaNZU1LN1S, Seite 301; LINDICSSANIN, 1IMPpPressun), Seite 307, usbter-

fuges, subterfuges, Seıte 370, 73 AVAC, NrEC, Seite 312 I8 hiver,
hiver. Seıite 3/4, impudente, impudence. Seite 376, beaucop,

beaucoup. Seıte 404, SCNTENTLAN, se  n.
Wenn INall das Wort Calvins 164, ‚Sat CI 51 SAat bene' uch nıcht

völlig auf diesen langerwarteten Band der Opera selecta anwenden kann, hiefße
doch VOrLr Bäumen den Wald nıcht sehen, WEeN1l Nan verkennen würde, daf die

Vorzüge des Bandes die Mängel WEeIT überwiegen.
Wuppertal Mülhaupt



M Neuzeif
rd eine Herrnhuter jedlung es schiesischén

Pıetismus 1M Jahrhundert, Hamburg Appel) 1950 145 S, 1 Bilder.
G

Vert. 1St Bibliotheksrat und hat die Geschichte seiner Heimatgemeinde Gnaden-
trei ın Schlesien schon se1lt langem bearbeitet. Da die geplante umtassende Ge-
schichte der Gemeinde deren zweihundertjäihrigem Bestehen (1943) während
des Krieges nıcht verötfentlicht werden konnte, legt nachträglich eıne Auswahl
seıner Studien VOIL, die bereits damals abgeschlossen wurden. In einer ersten Ab-
handlung (S 2—41) behandelt zunächst den Pıetismus 1 Schlesjen: ausgehend
VON der besonderen, durch die Gegenreformation un!: die Habsburgische ber-
herrschaft bedingten Lage der Konfessionen, zeigt das Eindringen des Pietismus
VO dessen Zentren der sächsisch-schlesischen Grenze auf un geht den Vor-
gangen in den einzelnen Territorien besonders nach Y 3ia / D wırd ann der ‚Eın-
bruch Herrnhuts‘ ın schlesisches Gebiet miıt seinen Folgen, einem stärkeren Druck
der Feinde des Pıetismus, dargestellt. In eiınem dritten Stück (S 7/1—104) kommt
die Vorgeschichte der Herrnhuter Siedlung Gnadentrei ZUTK Darstellung, auf ENSSLE
mMI1t den Schicksalen des Ernst ulıus von Seidlitz (1695—1766), des Gründers
Gnadentfrei, verknüpft. Angefügt finden sıch eın Literaturverzeichnis un eın
Personen-, Orts- und Sachregister, in dem VOr em die familiengeschichtlichen
Zusammenhänge des pietistischen Adels SCHAUCI aufgezeigt werden. Dıiıe beige-
tügten Bildtafeln sınd miIt wWwe1l Ausnahmen 1er ZU ersten Mal veröttentlicht.
Das Ganze ist wegen der Fülle zuverlässıgen Detaıils wertvoll, wWenn ihm auch
umfassendere kritische Ma(ßstäbe einer Einordnung ın die Kırchen- un: (Ge1=
stesgeschichte nahezu völlig tehlen.

Steck3;  1  Ü  %  / Neuzeit  ér  Gerhar.d M eyer, Gnadenfrei, eine Herrnhuter Siedlung ' des schiesischén  Pietismus im 18. Jahrhundert, Hamburg (Appel) 1950. 143 S., 10 Bilder.  DM 6.—.  Verf. ist Bibliotheksrat Qnd hat die Geschichte seiner Heimatgemeinde Gnaden-  frei in Schlesien schon seit langem bearbeitet. Da die geplante umfassende Ge-  schichte der Gemeinde zu deren zweihundertjährigem Bestehen (1943) während  des Krieges nicht veröffentlicht werden konnte, legt er nachträglich eine Auswahl  seiner Studien vor, die bereits damals abgeschlossen wurden. In einer ersten Ab-  handlung (S. 9—41) behandelt M. zunächst den Pietismus in Schlesien: ausgehend  von der besonderen, durch die Gegenreformation und die Habsburgische Ober-  herrschaft bedingten Lage der Konfessionen, zeigt er das Eindringen des Pietismus  von dessen Zentren an der sächsisch-schlesischen Grenze auf und geht den Vor-  gängen in den einzelnen Territorien besonders nach. S. 43—70 wird dann der ‚Ein-  bruch Herrnhuts‘ in schlesisches Gebiet mit seinen Folgen, einem stärkeren Druck  der Feinde des Pietismus, dargestellt. In einem dritten Stück (S. 71—104) kommt  die Vorgeschichte der Herrnhuter Siedlung Gnadenfrei zur Darstellung, auf engste  mit den Schicksalen des Ernst Julius von Seidlitz (1695—1766), des Gründers von  Gnadenfrei, verknüpft. Angefügt finden sich ein Literaturverzeichnis und ein  Personen-, Orts- und Sachregister, in dem vor allem die familiengeschichtlichen  Zusammenhänge des pietistischen Adels genauer aufgezeigt werden. Die beige-  fügten Bildtafeln sind mit zwei Ausnahmen hier zum ersten Mal veröffentlicht.  Das Ganze ist wegen der Fülle zuverlässigen Details wertvoll, wenn ihm auch  umfassendere kritische Maßstäbe zu einer Einordnung in die Kirchen- und Gei-  r  stesgeschichte nahezu völlig fehlen.  K, G. Steck  7  _1G£‚‘)'ttingvm‘  ku.rt Alaänd WalterElliger u.é)ttoDib‘eliuls: AdolfHarnack  in memoriam. Reden zum 100. Geburtstag am 7. Mai 1951 gehalten bei  der Gedenkfeier der Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität Berlin.  „Leipzig und Berlin (J. C. Hinrichs und Evgl. Verlagsanstalt) o. J. (1951).  35 S4 1:Bild. Geh: DM 1'80;  %  Die Gestalt und das Werk Harnacks sind sicher so vielschichtig und weit-  reichend, daß mit drei notwendigerweise kurz gehaltenen Ansprachen nicht alles  ausgesprochen werden kann, was zu Harnack heute noch zu sagen ist. Aber die  Auswahl der Thematik der einzelnen Reden ist so getroffen, daß die Größe und  die Bedeutung Harnacks doch erfreulich klar zur Geltung kommen.  Aland geht der Tätigkeit Harnacks als „wissenschaftlicher Organisator“ nach  und zeigt an den großen Unternehmungen, die mit Harnacks Namen verbunden  sind (Theologische Literaturzeitung, Kirchenväterkommission, Akademiegeschichte,  Staatsbibliothek und Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft), wie Harnack „der Mann der  ”Tat im Bereich d&r Wissenschaft“ war und wie er mit diesem „zweckvollen Han-  deln“ der gesamten Wissenschaft neue Wege gewiesen hat. Elliger versucht, die  Grundlagen der kirchengeschichtlichen Konzeption Harnacks aufzuweisen und  verbindet damit einige kritische Bemerkungen (die ich allerdings nicht für weiter-  führend halte). Dibelius, lange‘Zeit Senior im Seminar von Harnack, sagt ein  Wort persönlicher Dankbarkeit aus seiner Verbundenheit mit diesem großen aka-  demischen Lehrer, der seinen Studenten nicht Archäologie sondern lebendige Ge-  X  schichte vermittelte.  W. Schneemelcher  Göttingen  Ztschr. f. K.-G. LXIV  9G'öttin gen
Kurt Aland, Walterkiiıger u.ÖttoDib‘eliuls: AdolkfHarnack

1n memor:am. Reden ZU 100 Geburtstag AIln Maı 1951 vehalten bei
der Gedenkfeier der Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität Berlıin.

Leipzig un! Berlin (} Hinrichs und Evgl Verlagsanstalt) (1951)
An S ıld. Ge 1.8  O
Die Gestalt nd das Werk Harnacks sınd siıcher viélschichtig und weıt-

reichend, dafß miıt reı notwendigerweise urz gehaltenen Ansprachen nıcht alles
ausgesprochen werden kann, W as Harnack heute noch IN ISt. Aber dıe
Auswahl der Thematik der einzelnen Reden ist getroffen, dafß die Größe un:
die Bedeutung Harnacks doch ertfreulich klar ZUF Geltung kommen.

Aland geht der Tätigkeit Harnacks als „wissenschaftlicher Organısator” nach
und zeigt den großen Unternehmungen, die MI1t Harnacks Namen verbunden
sind (Theologische Literaturzeıitung, Kirchenväterkommission, Akademiegeschichte,
Staatsbibliothek un Kaiser- Wilhelm-Gesellschaftt), W1e€e Harnack „der Mann der
"Tat 1m Bereich der Wissenschaftt“ War un! W1e miıt diesem „zweckvollen Han-
deln“ der Wissenschaft NCUEC Wege gewlesen hat. Elliger versucht, die
Grundlagen der kirchengeschichtlichen Konzeption Harnacks aufzuweisen und
verbindet damıiıt einıge kritische Bemerkungen die ich allerdings nıcht für weıter-
führend halte). Dibelius, lange Zeıt Seni0r 1mM Seminar VO: Harnack, Sagt eın
Wort persönlicher Dankbarkeit Aaus seiner Verbundenheit mIit diesem großen aka-
demischen Lehrer, der seiınen Studenten nicht Archäologie sondern lebendige Ge=schichte vermittelte.

SchneemelcherQöttingen
Zischr. Kı LXIV
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d 1ı ed Coens, de Gaiffiér‚ Grosjean, Hal-

1in, Devos. Tom EXX Fasc 3/4, Brüssel 1952; 249— 480
49—27261 Halkin, Un emule d’Orphee. La legende SIECQUP inedite de

Zosime, MAartyr d’Anazarbe Cilicıe (Text des bisher unedierten Martyrıums
Aaus Vat. ia 1660 Bod!l Barocc. SE 148) 2762—784 de Gaiffier,
Venance Fortunat, eveque de Poitiers. Les temo1gnNages de SO culte. 285205
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bıs 1171 Halkin, Inscriptions relatıves a ’hagiographie. ME Onstan-
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Sch

Periodicum philosophico-theologicum trımestre editum cüra
professorum Pontifici Athenae!ıl Antonıuanı de Urbe Roma, Vıa Merulana 124
Die VO:  S der Ordensuniversıtät der Franziskaner 1n Rom herausgegebene Zeıt-

chrift bringt hauptsächlich Abhandlungen ZUr Systematik (Philosophie un heo-
logie), daneben viele wichtige Beıträge ZUE Scholastik MI1t besonderer Ausrichtung
auf die franzıskanischen Scholastiker W1€e Duns Scotus. Hıer sind Nnur die
Beıträge ZUr!r Kirchengeschichte 1m CHNSCICH Sınne angeführt, ber die wichtigeren
Quellenstudien nıcht weggelassen. Näheres 1n meınem „Bericht ber die italie-
nische Literatur ZUr Kirchengeschichte se1it 1945“ eıl 11

AÄnnus % 3364 Pıus Paschinı, enez12 l’inquisizıione omana
SsOttOo Paolo Pıo 65—96 Joseph Pou Marti La leyenda de preste
Juan los Franciscanos de la Edad Media O7 Z Joannes Dir_1dinger‚
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Conrad. 745— 766 Liberatus Dı Stolfi, De Bernardıini Senensı1is tormatione
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accommodata. 401—426 Amadaeus Teetaert, otices inedites de quelques

de Francıscaıns du Studium General de Magdebourg siecle.
439— 458 Willibrordus Lampen, Miıtteilungen ber franziskanische Handschriftf-

ten ın Dänemark un! Skandinavien. 459— 466 Anıcetus Chiappinı, Manoserittı
incunabuli del di Bernardino dell’Aquila trasferiti alla Biblioteca

Borbonica di Napol:ı nel 1789
AÄAnnus C (1946), G82297) Wıillibrordus .P'  9 „Pıe Pelicane Jesu Do-

mıne“. 105221726 Livarıus Olıger, De fr Alphonso de Benavıdes Novı Mexıicı
Mi;sionario (T
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Annus AA (1947), DEZL4R Caelestinus Martini, De ordinatione duarum col-

lectıonum quıibus Ambrosıjastrı „Quaestiones” traduntur. 65 —91 Anastasıus an

den Wyngaert, Mgr Della Chiesa Eveque de Pekin et Megr. Maillard de
Tournon, Patriarche d’Antioche.

Annıus 1Z Y AD Benedictus Pescı, De christianarum antıquita-
CU: institutiOoN1Dus 1ın sanctı Zenon1s ep1scop1 Veronensıis sermoniıbus. IN ZZI54
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versitä di Bologna ne] @0 KAN- 347— 380 Odulphus Schäfer, Descriptio odi1i-
CU) Franciscalıum 1n bibliotheca centralı nationalı Romae ASsSservatorun=n.. 500
bis 520 Ludgerus Meıer, Iter Germanıcum Scotist1icum.

Annus XXIV (1949), OE T Ottokar Bonmann, De Sancto Berng.rdinoSenensı de ratiıone editionis OPpCTum eiusdem.
Annus RE  A (1950), 153—157 Ludgerus Meıer, De anecdoto titulorum

scholastıcorum elencho.
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CU:ÄIIIIUS XXVIL (1952), 1349— 366 Hermenegildus Li10, Finalmente rintrac-
ciata la fonte del famoso patrıst1co: „Pasece *+ame morientem“. 367—376AT  SIN Ludgerus Meier, ‘De quodam elencho titulorum scholasticorum denuo invento.

rchivo Teologico—Granadino‚ Hrsg. VO der theologischen Fakul-
tat der Jesuiten 1n Granada, mi1t vorwiegend systematisch-theologischem Inhalt.
Vol (1949), 161330 Jesüs Olazaran, Nuevos documentos Trıdentinos

sobre la justificacion. Edicion eritica estudios introductori10s. STA
De Aldama, Boletin de Hıstoria de la Teologia e] per10do Da

Vol (1950), BA Crevola, La interpretacıon dada a San Agustin
61} las disputas de auxılis. ( C Elorduy, Censuras de Enriquez CONTIra
Suarez. 292— 331 De Aldama, Boletin de Hıstoria de 1a Theologia el
periodo 1019]

Vol )1 A Z Crevola, Concurso divino predeterminacionS  GE  W fisıca, segun San Agustin, las disputas „de auxilius“. ILD De
Aldama, Nuevos documentos csobre las tesıs de Alcalä. 284—307; De

‘ Aléap1a‚ Boletin de Hıstorıia de 1a Teolf)gia e} periodo 150078
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frühchristlicher Auffassung (XD); A 505
34,1 (1953) Stegmulker: Zu den Bibelorakeln 1 Codex Bezae,
{ E (Eintragungen des 6./7 Jhds 1n Ägypten?); EOewe Herbert of

Boshams Commentary Jerome’s Hebrew Psalter X 44 / 7
34,2 (1953) La ÜEWOLO d’Antioche dans le cadre des sens

de |’Ecriture J; 135158 Loewe, Herbert ot Boshäms} Commentary% O Jeroxpe’s Hebrew Psalter (41); 159192
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Vol 111, London 1952 125—246 Ö la
K131 Cabaniss, Agobard nd Amalarius, a Comparison. A143

Kemp, The Urigıins of the Canterbury Convocatıon. 1422158 Knowles,
The Case of ST Albans Abbey ı 1490 159— 190 Humphreys, Lıtera- ı <  a a
Lure and Relıgion Eighteenth Century England 191 200 Ingham, The
Englısh Evangelicals An the Pilgrim Tax IndiaZ VED
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Revue d’Hıstoire Ecclesiastique. Hrsg. VO:  3 de Meyer, Dra-
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7452497
485—529 Lebon, Le SOrTt du ‚consubstantıiel‘ nıceen 530—585 Duhr,
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de Clement d’Alexandrie. 632— 697 Comptes Rendus. 698—863 Chroni-
QuUC
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Vıigilıae Christıianae

(1952) 5502 Es Z Melito sSyrıiac? 193—701 (ursprünglıch syrischer
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(1993) Chr. Mohrm I, Sur I’histoire de praefari-praefatio, 1—15;
Z Euthalius Euzo1us, 162972 (war der FEuthalius >5  te A LE

x —.
testamentliche Editor vıelleicht Bischoft Euzo1us VO Konstantinopel???);
Völker, Basılius, C 366 und Clemens Alexandrinus, P N (eD. 366 hat
IN Basılius nıchts CuUnN, sondern IST e1iNe spate Kompilation Aus den Stromata);

Verheil C La „regula SAanctiı Augustin1”, B Y € (neue Hypothese
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Ustgrenze des Absadlandes und ‘die orthodoxe Kirche, 17—726 (ihre politischeBedeutung 1n „Zwischeneuropa“ seit dem Mittelalter); STA mMIECh; Dıie
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43 (1950/51) 3/4 ı 1 Sınd die Interpolationen 1m altrus-
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zeitgenössischen, verlorenen Quelle enthalten); n Christus un Sokra-
tes in der alten Kırche, 19322774 (Apologeten, Märtyrerakten, Tertullian:; Fr
ganzung Zzur Maınzer Akademie-Abhdlg. „Der gekreuzigte Gerechte bei Plato, im
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V. Alexandrien, P R (Bufstheologie, Praxıs: geschichtl]. Eıgenart);chn eem ch I; Athanasıus Arr Alexandrien als Theologe un als Kirchen-
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Schwartz und Upitz). (1952/53) 1/2 Greeven, Propheten, Lehrer,Vorsteher bei Paulus Zur Frage der „AÄAmter im Urchristentum, J3 (eingehendeBegründung ihrers reın pneumatischen Wesens be1 Paulus); I, Das Tor

CS Nikanor, 44— 46 (Lage un: Bedeutung nach den Tannaiten Schürer un
Biıllerbeck; entsprechende Auslegung des Josephus); ber eine bisher
unbekannte Handschrift des Briefwechsels zwıschen Paulus un den Korinthern,

66—76 (ILI Korintherbrief); Alt an Ls Augustinus un Johannes Chryso-
SLOMUS, 7684 (Benutzung des Chr. durch Aug.); n,
Zur Entstehung der Ausdrucksweise der latein. Vulgata Aus den jJüngeren griech.alttestamentl. . Übersetzungen, 90— 102 (Grammatisch-Lexikalisches); H e ı-
S1g£g, Woher STammt die Vorstellung VO: Paradiesesapfel? I 118 (aus antı-
en mythologischen Schilderungen der Insel der Seligen); Ler:poldt; Die
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